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Das Letzte, das Sammy MacNow in seinem Leben sah, war eine jäh zum Nachthimmel emporschießende Flammenwand.
Sammy riss den Mund auf, aber der Schrei blieb in seiner Kehle stecken. Ein glühendes Stahlstück des berstenden Bohrturmes traf Sammy.
Mit ihm starben in einer Zeitspanne von weniger als 60 Sekunden ein Ingenieur, drei mexikanische und zwei amerikanische Arbeiter.
Mit triumphierendem Brausen wuchs die Flamme über dem Bohrloch höher und höher.
***
Über der mexikanischen Wüste bei Sonoita ging die Sonne auf, grell und erbarmungslos wie jeden Morgen. Heute aber filterten dunkle Rauchschwaden die Kraft der Sonnenstrahlen. Das Bohrloch 3, die einzige bisher fündig gewordene Bohrung, schleuderte Öl und Erdgas in einer feurigen Fontäne zum Himmel. Auf allen änderen Bohrtürmen waren die Bohrungen eingestellt worden. Die Arbeiter standen in Gruppen und starrten auf die Flammen.
Knapp zehn Meilen vom brennenden Bohrloch entfernt, standen zwischen dürftigen Kakteen weiße Bungalows, die man in aller Eile errichtet hatte. Sie beherbergten einen Stab von Ingenieuren, Verwaltungsbeamten und Buchhaltern; sie standen unter dem Kommando des Generalmanagers Chester Boulwer, den die Direktion der South Oil Company aus dem fernen Los Angeles hergeschickt hatte.
Boulwer hatte den Chefingenieur gefeuert, für jede Bohrung einen eigenen Ingenieur ernannt und ein Prämiensystem ausgeknobelt, das die Ingenieure und ihre Mannschaften untereinander zu einem rücksichtslosen Wettbewerb trieb. Der Erfolg gab seinen raubeinigen Methoden recht. Vor einer Woche hatte er stolz nach Los Angeles melden können, dass das Bohrloch 3 fündig geworden war. An diesem Morgen beendete er gerade ein Telefongespräch, in dem er hatte mitteilen müssen, dass an dem Bohrloch pro Minute hunderttausend Gallonen Öl in Flammen aufgingen. Boulwer hatte versucht, John Barring, den obersten Chef der South Oil Company persönlich zu sprechen, aber er hatte nur Barrings Sekretär an die Strippe bekommen.
»Ergreifen Sie die üblichen Maßnahmen«, sagte der Sekretär des allmächtigen Bosses, »im Übrigen erhalten Sie unsere Direktiven.«
Boulwer wusste, dass der erste Satz dieser Direktiven lauten konnte: »Räumen Sie Ihren Schreibtisch!« Die Hände des Generalmanagers zitterten.
Wütend hieb er den Hörer auf die Gabel. Mit der anderen Hand drückte er gleichzeitig den Knopf der Rufanlage.
»Bitte, Mr. Boulwer«, meldete sich James Colloway, der ihm als Sekretär diente.
»Ist Lorrow da?«
»Nein, Sir. Er ist auf dem Bohrfeld.«
»Ich will ihn sprechen. Jagen Sie einen Wagen hinter ihm her!«
»Jawohl, Sir! Wollen Sie Señor Pararaz und Oberst Soreira jetzt empfangen?«
Boulwer zerkaute einen Fluch, bevor er knurrte.
»Meinetwegen! Schicken Sie sie herein!«
Er hasste Pararaz, der sich als Regierungsvertreter des mexikanischen Gouverneurs auf dem Bohrfeld wichtig machte; und zwischen Oberst Soreira, dem Polizeichef von Sonoita, und Boulwer bestand eine solide Feindschaft, die von ständigen Reibereien der amerikanischen Arbeiter mit der mexikanischen Polizei herrührte. Denn an den Zahltagen ging es hoch her in Sonoita.
Pararaz, ein schmaler, öliger Mann, stürzte ins Zimmer, breitete die Arme aus, verdrehte die Augen und rief in akzentreichem Englisch: »Welches Unglück, Señor Boulwer! Ich spreche Ihnen im Namen des Gouverneurs mein Bedauern aus und ich darf Ihnen versichern, dass ich persönlich an Ihrem Missgeschick größten Anteil nehme.«
Pararaz legte eine Hand aufs Herz, als beteuere er einem Mädchen seine Liebe.
Oberst Soreira, ein breitschultriger, braunhäutiger Mann mit stechenden dunklen Augen hatte sich im Hintergrund gehalten. Jetzt trat er einen Schritt vor.
»Ich bedauere ebenfalls die Katastrophe, dennoch werde ich eine Untersuchung darüber anstellen müssen, ob das Unglück durch Fahrlässigkeit verschuldet wurde.«
»Fahrlässigkeit? Blödsinn!«, bellte Boulwer. »Glauben Sie, dass die South Oil in dieser Wüste zum ersten Mal nach Öl bohrt? Keine Sicherungsmaßnahme wurde vernachlässigt.«
»Es sind mexikanische Staatsangehörige verunglückt. Ich bestehe auf einer Untersuchung durch die mexikanische Polizei!«
Boulwers Gesicht.lief rot an.
»Am besten machen Sie sich selbst für das Unglück verantwortlich, Oberst«, brüllte er. »Vor sechs Monaten haben wir Ihnen mitgeteilt, dass die South Oil durch Drohbriefe erpresst werden sollte. Wir haben Ihnen die Briefe übergeben. Sie haben mit Ihren Leuten um unsere Reparaturwerkstatt herumgestanden, als sie in Flammen aufging,… aber herausgefunden, Oberst, haben Sie nicht das Schwarze unter dem Nagel! Und jetzt wollen Sie von Fahrlässigkeit reden? Hören Sie auf, Oberst, oder mir wird übel!«
Der Polizeioffizier wurde so rot wie ein wütender Truthahn.
»Sie reden von Sabotage, um die Fahrlässigkeit Ihrer Gesellschaft zu verdecken«, kollerte er. »Ich werde eine strenge Untersuchung durchführen.«
»Oberst, wenn Sie ohne meine Genehmigung .das Bohrfeld betreten, werde ich Sie und Ihre Leute durch die Werkspolizei hinauswerfen lassen. - Sie kennen den Wortlaut des Konzessionsvertrages genau. Die mexikanischen Behörden haben im Einverständnis mit uns zu handeln.«
»Wenn es um ein Verbrechen geht, werden wir unsere Hoheitsrechte wahrnehmen«, kläffte Soreira. »Das Bohrfeld ist kein exterritoriales Gebiet, es ist mexikanischer Boden.«
Der Regierungsvertreter rang die Hände.
»Keine Streitigkeiten, Señores«, beschwor er. »Der Gouverneur wünscht eine verständnisvolle Zusammenarbeit.«
»Begegnet mir im Mondschein«, knurrte der Direktor. Das Licht der Rufanlage flackerte. Boulwer drückte den Knopf, während Señor Pararaz noch mitten in seiner Suada steckte.
»Ja, Colloway?«
Der Sekretär antwortete: »Lorrow ist hier, Sir!«
»Okay, bringen Sie ihn in den kleinen Besprechungsraum. Ich komme sofort.«
»Tut mir leid, Gentlemen«, wandte er sich an die Mexikaner, »ich muss mich um den brennenden Bohrturm kümmern. Falls Sie auf mich warten wollen, so lasse ich Ihnen einen Drink servieren.«
»Danke«, sagte Oberst Soreira steif.
»Oh, ja, bitte«, sagte Pararaz und ließ sich in einen der Ledersessel fallen.
Während Boulwer aus dem Raum stürmte, folgte der Oberst zögernd dem Beispiel des Regierungsvertreters.
Im Vorzimmer rief der Direktor dem Sekretär Colloway zu: »Bringen Sie den Kerlen etwas zu bechern. Sie sind ja nur deswegen gekommen.«
***
Er stürmte über den Korridor und trat in den Raum, der als kleines Besprechungszimmer bezeichnet wurde.
Der Mann, der dort auf ihn wartete, war ein großer, blonder Bursche. Er stand in schlaksiger Haltung am Fenster und blickte hinaus zu der schwarzen Rauchwolke, die in der Entfernung klein und merkwürdig harmlos aussah.
»Hallo, Lorrow«, sagte Boulwer.
Der Mann drehte sich um. Er hatte ein hartes Gesicht und sehr helle, blaue Augen. Er trug ein kurzärmeliges Hemd, lange Kakihosen, die vom Staub der Wüste weiß gepudert waren.
»Hallo, Chef!«, antwortete er langsam.
Charles Lorrow war vor etwa sechs Monaten, kurz nach den ersten Sabotageakten auf dem Ölfeld aufgetaucht. Offiziell wurde er als technischer Berater des leitenden Direktors bezeichnet, aber er nahm nur selten an Boulwers Besprechungen mit den Ingenieuren teil. Hingegen sah man ihn oft an den einzelnen Bohrtürmen, und er tauchte auch häufig in den Kantinen und Unterkünften der Arbeiter auf. Charles Lorrow war ein Beamter des FBI, ein G-man, und er war nach Sonoita geschickt worden, um herauszufinden, wer für die Drohungen, die Sabotageakte und jetzt auch für den Brand des Bohrturms 3 verantwortlich war.
Niemand außer dem Direktor wusste, welchen Aufgaben der blonde Mann nachging; genauer gesagt, Charles Lorrow hoffte, dass niemand es wusste.
»Ich war draußen«, sagte er. »Habe mit allen Leuten gesprochen, die dabei waren, als der Turm in die Luft flog, und ich habe auch mit Crossbeens Männern gesprochen, soweit sie in der Nacht Dienst taten.«
Loft Crossbeen kommandierte die dreißig Beamten der Werkspolizei der South Company. Die Männer waren bewaffnet und mit Jeeps und Motorrädern ausgerüstet. Auf dem gesamten Gelände der Konzession besaßen diese Männer weitgehende Polizeirechte. Sie führten scharfe Kontrollen durch, und sie waren bei den Arbeitern ziemlich verhasst.
»Haben Sie herausgefunden, warum der Bohrturm hochging?«
Lorrow grinste ein wenig. »Finden Sie einmal heraus, Chef, warum eine Ölquelle in Flammen aufgeht, wenn Sie nicht näher als auf eine Meile herankommen können. Nicht einfach, unter solchen Umständen das Streichholz zu finden, mit dem der Bohrturm angezündet wurde.«
»Streichholz! Reden Sie keinen Unsinn, Charles«, blaffte Boulwer wütend.
»Streichholz oder Dynamitpatrone, von meinem Standpunkt kommt es aufs gleiche heraus. Chef, sind Sie völlig sicher, dass der Bohrturm nicht von selbst hochgegangen ist?«
Der Direktor hieb mit der Faust auf den Tisch. »Nicht von selbst und nicht durch Fahrlässigkeit. Der Sicherheitsingenieur hat das Bohrloch noch eine Stunde vor der Explosion inspiziert. Wir haben die Kappe schon vor zwei Wochen aufgesetzt und damit die Quelle unter Kontrolle gebracht. Die Schieber waren geschlossen und versiegelt. Sie halten das Zehnfache des Druckes aus, den Öl und Erdgas zusammen erzeugen. - Die Nachtschicht arbeitete an der Verlegung der Rohrleitungen, und die Männer taten nichts anderes, als die Verschweißungen vorzubereiten. Es wurde nichts benutzt, was mit Feuer auch nur eine entfernte Ähnlichkeit hatte. Die Scheinwerfer waren die einzigen Geräte hundert Meter im Umkreis, die mit Elektrizität arbeiteten, und ihre Kabel sind zwanzigfach isoliert. - Wie soll unter solchen Umständen eine Ölquelle sich in einen Springbrunnen aus Feuer verwandeln?«
Charles Lorrow rieb sich das stoppelbärtige Kinn.
»Okay, Chef, aber dann bleibet nur die Schlussfolgerung, dass das Bohrloch 3 von einem Toten in die Luft gejagt wurde.«
Boulwer öffnete erstaunt den Mund. Er sah den FBI-Agenten dumm an.
»Entschuldigung«, sagte Lorrow, als er sah, was seine Ausdrucksweise angerichtet hatte, »ich meine selbstverständlich, dass jemand die Explosion verursachte, der selbst dabei zu Tode kam.«
»Charles, das ist doch Unsinn. Dafür würde sich niemand hergeben, selbst wenn man ihm zehntausend Dollar böte.«
Lorrow zuckte die Achseln. »Vielleicht hat er das Risiko falsch eingeschätzt. Meine Feststellungen lassen jedenfalls keinen anderen Schluss zu.«
Boulwer starrte finster auf die Tischplatte. Seine kurzen, kräftigen Finger trommelten. Er sagte: »Der Mann müsste verrückt gewesen sein.«
»Das möchte ich nicht behaupten. Wie ich schon sagte, vielleicht hat er sein eigenes Risiko unterschätzt, aber ich neige mehr zu der Annahme, dass die Leute, die ihm das Knallbonbon in die Hand drückten, ihm erzählt haben, es handele sich um eine harmlose Sache. Schließlich gibt es durchaus Möglichkeiten, eine Sprengstoffpatrone so zu präparieren, dass sie wie ein harmloses Stück Metall oder sogar wie ein Werkzeug, sagen wir, ein Hammer, aussieht. Sie können ihm gesagt haben, er solle das Ding in das Getriebe des Rohraufzuges werfen, um ihn unbrauchbar zu machen; oder etwas Ähnliches. Wenn sie eine Patrone mit Säurezünder benutzten, dann könnten sie die Explosion relativ genau einstellen, ohne dass es in dem Ding verräterisch getickt hätte.«
Wieder donnerte Boulwers Faust auf den Tisch.
»Sie machen mich verrückt, Charles, wenn Sie immer von ›sie‹ reden. Zum Henker, wer sind diese ›sie‹?«
»Leute, die die South Oil ebenso anzapfen wollen, wie die South den Erdboden anzapft.«
»Die Company lässt sich nicht erpressen!«
Lorrow nickte. »Das haben die Burschen gemerkt, und darum unternehmen sie all das, was sie der Company für diesen Fall angedroht haben. Sie haben mit ihren Manövern an Maschinen und Geräten die Arbeiten mächtig verzögert, und schließlich haben sie das einzige fündige Bohrloch hochgejagt. Ich wette, Chef, die Company erhält in spätestens vierundzwanzig Stunden einen Brief, in dem der Betrag genannt wird, den sie zu zahlen hat, wenn sie Ruhe auf dem Ölfeld haben will. Ich bin überzeugt, es wird eine stolze Summe sein.«
»Warum fassen Sie die Burschen nicht?«
Lorrows helle Augen zogen sich zusammen.
»Sie haben jede Einzelheit über die Untersuchung erfahren, Chef«, antwortete er. »Am Anfang haben Sie die Drohbriefe als lächerliche Erpressungsversuche kleiner mexikanischer Gauner betrachtet. Nach den ersten Sabotageakten haben Sie Ihre Meinung geändert, und die Gesellschaft ging Washington um Hilfe an. Das FBI schickte mich her. Ich habe dafür sorgen können, dass Sie und Ihre Werkspolizei zwei Oil-Worker verhaften konnten, die solche Sabotage-Akte verübten. Beide waren Amerikaner, und sie sagten aus, dass der Mann, der sie für ihre Aufgaben angeheuert hatte, ebenfalls Amerikaner gewesen sei. Mehr noch, sie behaupteten, unter Drohungen, die ihr eigenes Leben betrafen, zu den Sabotageakten erpresst worden zu sein. Ich glaube, damals, beim ersten Verhör hier in diesem Haus hat keiner von uns den Jungs geglaubt. Ich nehme an, Chef, Sie haben nicht vergessen, was geschah. Die Jungs sollten von Ihren Werkspolizisten über die Grenze in die Staaten gebracht werden. Drei von den Werkcops fuhren mit in einem der Jeeps der South Company, aber nur einer kam zu Fuß in Sonoita an. Der Jeep war von einer schwarzen Limousine überholt worden, und die Insassen der Limousine, von denen der Überlebende nicht mehr gesehen hatte, als tief ins Gesicht gezogene Hüte und vorgebundene Schals, ballerten mit zwei Maschinenpistolen los, der Jeep stürzte um, und von den fünf Männern blieb nur einer am Leben.«
»Das erklärt alles nicht, warum Sie bisher keinen Erfolg hatten«, sagte Boulwer verbissen.
»Zugegeben, aber ich will mich nicht entschuldigen, Chef. Die größte Schwierigkeit liegt in der Nähe der Grenze. Für die Gangster, die dieses Manöver gestartet haben, ist es eine Kleinigkeit, in Mexiko in Aktion zu treten und wieder in die Staaten zu verschwinden. Sie können ihre Treffs hier oder drüben veranstalten, sie können aber auch ihr Hauptquartier in Mexiko-City oder sogar auf einem Kahn im kalifornischen Golf aufgeschlagen haben. - Sehen Sie sich doch die Landkarte an, Chef. Die South hat sich ein verdammt günstiges Gebiet für Ihre Bohrungen ausgesucht; günstig für Gangster, aber verdammt ungünstig für Polizisten.«
Es wurde an die Tür geklopft. Der Sekretär Colloway kam herein und übergab dem Direktor ein Fernschreiben.
Boulwer las als erstes die Unterschrift. Sie lautete: Barring. Das Fernschreiben stammte vom obersten Chef der South Oil.
»Vorkommnisse höchst bedauerlich. Wir schicken Ihnen sofort Ted Wagh und seine Gruppe zum Löschen des Feuers. Lassen Sie die Arbeiten an den anderen Bohrlöchern sofort wieder aufnehmen. Verschärfen Sie die Sicherheitsmaßnahmen. - Sobald Sie das Feld wieder in Schwung gebracht haben, erwarte ich Sie zur Berichterstattung in Los Angeles. - Barring.«
Chester Boulwer schnaufte. Er wusste genau, dass er, wenn er keine Erfolge aufzuweisen hatte, von dieser Berichterstattung nicht auf seinen Posten zurückkehren würde. Er rechnete nach, wie viel Zeit ihm noch blieb. Ted Wagh galt als einer der erfahrensten »Salamander« auf der ganzen Erde. »Salamander« nennt man die Männer, die sich darauf spezialisiert haben, Großbrände, in erster Linie hochgegangene Ölquellen, mit besonderen Methoden zu löschen. Aber auch Wagh würde drei Wochen brauchen, nur um die entsprechenden Vorbereitungen zu treffen, und wenn der erste Versuch vergeblich sein sollte, so würden vielleicht fünf oder sechs Wochen vergehen, bevor Bohrloch 3 gebändigt werden konnte. Für ihn, Chester Boulwer, war diese Zeit die Galgenfrist.
Der Direktor wuchtete seine schwere Gestalt hoch.
»Lorrow, ich will, dass Sie in drei Wochen die Gangster zur Strecke gebracht haben.«
***
»Zum Henker! Beeilt euch«, fluchte Sam Hawkins, Vormann am Bohrloch 8. »Warum stellt ihr keine Betten auf und versucht, den Job im Liegen zu erledigen?«
Phil, Rag Cool und ich hielten die Seilzüge, an denen das neue Gestänge hing, während Tob Wool, ein großer Farbiger und Juan Moroz, der einzige Mexikaner, der nach der Explosion von Bohrturm 3 in unserer Gruppe geblieben war, mit den Schraubenschlüsseln hantierten. Hawkins, dieser Antreiber, hatte eine ganze Reihe Rollen von dem Seilzug entfernen lassen, damit das Hochhieven der Gestänge schneller ging, und er kümmerte sich nicht darum, dass uns die Muskeln zitterten.
Wir bohrten nicht mit dem neuen Turbinenverfahren, sondern nach der alten Methode, bei der der Bohrkopf an einem Gestänge hing, das über eine Transmission von einem kräftigen Motor gedreht wurde. Jedes Mal, wenn das Loch eine Gestängelänge von rund vierzig Fuß gefressen hatte, musste ein neues Gestänge anmontiert und die Transmission hochgefahren werden, eine schwere und bei dem höllischen Tempo sogar gefährliche Arbeit, denn das schwere Gestänge schwebte frei am Seilzug.
Wools schwarze Haut glänzte, als wäre sie mit Wasser überschüttet worden. Mit aller Kraft versuchte er, das anzumontierende Gestänge in den Verschluss zu drücken.
»Lasst nach, Jungs!«, rief er kehlig. »Aber langsam, langsam!« Nur zollweise ließen wir die Seile durch die Hände gleiten.
»Stop!«, gurgelte Wool, aber es war schon zu spät. Das Gestänge hing zu tief.
»Noch einmal hoch!«
Hawkins stieß tierische Schreie der Wut aus. Er war ein Kerl wie ein Kleiderschrank, nicht sehr groß, aber schwer wie eine Dampfwalze.
»Das ist Absicht!«, brüllte er. »Ihr seid auch von den Saboteuren bestochen!«
Rag Cool platzte der Kragen.
»Du frisst Prämien in dich hinein, bis du platzt, aber ich will nicht deinetwegen in dieser verdammten Wüste vor die Hunde gehen.«
Hawkins schwerer Schädel ruckte herum. Er hatte kleine blutunterlaufene Augen. Sein Gesicht war schwarz vom dreitägigen Stoppelbart.
»Die Prämien werden geteilt«, schrie er, »ehrlich geteilt!«
Ein Dollar Prämie hatte die South ausgesetzt für jedes Gestänge, das von einer Mannschaft pro Tag mehr als die festgesetzte Norm von dreißig pro Schicht verbohrt wurde. Seitdem hatte Hawkins uns zu vierzig, fünfundvierzig Gestängen getrieben, ungeachtet dessen, dass sich drei Mexikaner aus dem Staub gemacht hatten. Die Jungs hatten es für richtiger gehalten, arm in ihren Dörfern zu leben, als mit einer Tasche voll Dollar hier in die Luft zu fliegen.
»Einen Dreck!«, schrie Cool. »Fünfzig für dich und fünfzig für uns fünf. Zur Hölle mit deiner ehrlichen Teilung!«
»Senken!«, brüllte Wool. Dieses Mal klappte es. Der Farbige und der Mexikaner zogen die Verschraubung an. Dann enterten sie im Turm hoch und befestigten die Transmissionsbacken am oberen Ende des neuen Gestänges.
Hawkins startete den Motor und legte den Getriebehebel auf volle Last ohne Rücksicht darauf, dass er damit die Gefahr vergrößerte, dass der Bohrer sich schon bei der ersten Umdrehung festfraß.
»Mehr Wasser!«, schrie er. »Cotton, dreh das Pumpenrad weiter auf.« Ich lief zur Pumpe, die das Kühlwasser aus dem Tankwagen in das Bohrloch pumpte. Es gab kein Wasser in der Wüste. Jeder Tropfen musste per Tankwagen herangeschafft werden, und wenn das Wasser nicht da war, stand die Bohrung.
Zweitausend Fuß unter dem Erdboden fraß sich der Bohrkopf mit jeder Drehung tiefer und tiefer. Das Wasser spülte die ausgebohrte Erde als Schlamm in die Abflussrinnen rings um den Turm.
»Schließt die Leitung an den zweiten Tankwagen an!«, befahl Hawkins, der das sich drehende Gestänge nicht aus den Augen ließ.
»Und dann bereitet das nächste Gestänge vor.«
Rag Cool knirschte mit den Zähnen. »Eines Tages schlage ich ihm den Schädel ein«, zischte er mir zu, während wir gemeinsam die Schlauchleitung zum Stutzen des zweiten Tankwagens zogen.
»Halt deine Klappe«, knurrte ich. »Hawkins hat ’ne Menge Tricks auf Lager, wenn er dir eins auswischen will. Wenn er dir nicht passt, kannst du den Job hinwerfen. Auf dem Büro geben sie dir innerhalb von vierundzwanzig Stunden deine Papiere.«
Er funkelte mich an.
»Denkst du, ich mache das hier zum Spaß? Sie zahlen vier Dollar die Stunde. Bei der Obsternte in Kalifornien kam ich noch nicht einmal auf zwei.«
Nach dem Willen des Vormanns bereiteten wir das nächste Gestänge vor. Und dann gab es endlich für uns eine Pause von ein paar Minuten.
Phil schob sich an meine Seite. Er grinste mich an, dass seine Zähne in dem schmutzigen Gesicht blitzten.
»Ein süßer Job«, sagte er leise.
»Ich habe schlimmere Sachen mitgemacht«, antwortete ich.
»Ja, aber nicht so lange.«
Ziemlich genau auf den Tag war es zwei Monate her, dass wir uns von der South Oil als Oil-Worker hatten anheuern lassen. Auf unseren Papieren standen unsere wirklichen Namen, aber unsere Lebensläufe erwähnten nicht, dass wir für das FBI arbeiteten. Wer unsere Arbeitspapiere sah, der musste uns für eine Mischung aus Tramp und Gelegenheitsarbeiter halten. Wir hatten angeblich Schwellen für eine Eisenbahn in Kanada geschleppt, hatten einen Tunnel in Colorado gebohrt und für einen Staudamm in Iowa den Beton gemischt. Kurz und gut, wir waren Jungs mit Fäusten, wie sie trotz aller Maschinen auf allen Baustellen der Welt gebraucht werden. Erstaunlich, dass uns dennoch in den ersten drei Wochen die Haut in Fetzen von den Händen ging, dass wir am Morgen vom Muskelkater so steif waren, dass wir nicht aus den Betten zu steigen wussten, und dass wir bei jeder Bewegung stöhnten und ächzten. Die echten Oil-Worker nahmen uns hoch, sie nannten uns »Lackaffen« und »Samtjungen«, und sie hörten erst damit auf, als Phil und ich uns an einem schönen Wochenende in einer der Kneipen von Sonoita je einen der ärgsten Lästermäuler kauften und innerhalb von Minuten auf die Bretter legten.
Inzwischen hatten sich unsere Hände und unsere Muskeln an die harte Arbeit gewöhnt. Wir hatten uns an Sam Hawkins’ ewige Antreiberei gewöhnt, aber für eines gab es keine Gewöhnung. Keiner der Nordamerikaner konnte sich an die ewige sengende, unerbittliche Sonne gewöhnen. Sie dörrte uns aus. Sie entzog uns den letzten Schweißtropfen, den Hawkins’ Tempo uns noch ließ, sie verwandelte die Schutzhelme aus Aluminium in glühende Töpfe, an denen man sich die Hände verbrannte, wenn man sie abnehmen wollte, und sie erhöhte auf rätselhafte Weise die Reizbarkeit der Menschen.
Hawkins schrilles Pfeifen scheuchte uns aus den paar Ruheminuten hoch.
»Vorwärts!«, brüllte er. »Warum ist der Seilzug noch nicht am Gestänge! Oh, Hölle, warum muss ich mit einer solchen Mannschaft arbeiten! Ihr ver…«
***
Gestänge auf Gestänge verbohrten wir. Als endlich Feierabend gepfiffen wurde, torkelten wir vor Müdigkeit. Ein großer Jeep holte uns ab und brachte uns in rascher Fahrt zum Westen des Feldes, wo, in respektvoller Entfernung von den Gebäuden der Direktion, die Unterkunfts- und Versorgungsräume der Arbeiter errichtet worden waren. Es waren rund zwanzig Gebäude, zum größten Teil lang gezogene, einstöckige Baracken. Das ganze Lager war durch eine Kakteenpflanzung eingezäunt, aber diese Einzäunung hatte mehr symbolischen Charakter, ebenso wie der Doppelposten am Eingangstor. Wer aus dem Lager heraus wollte, schaffte es, wann immer er wollte; und wer hinein wollte, fand ebenfalls dabei kaum Schwierigkeiten. Das galt besonders für mexikanische Händler und mexikanische Mädchen.
Selbstverständlich existierte eine strenge Lagerordnung, und die am Eingangstor stationierte Werkspolizei, deren Kommando innerhalb des Lagers zehn Mann stark war, hatte für Ordnung zu sorgen. Obwohl die Jungs bewaffnet waren und samt und sonders ehemalige Catcher zu sein schienen, wuchsen ihnen bei der Widerborstigkeit der Oil-Worker dennoch graue Haare.
Der Jeep stoppte im Eingang. Einer der Werkspolizisten riss die Tür auf.
»Ausweise hochhalten!«, schrie er.
Ein Hagel von Schimpfworten prasselte über den Mann nieder. »Uniformierte Faulenzer« war darunter noch die harmloseste Bezeichnung. Die Worker hassten die Sowi/i-Polizisten. Die Cops trugen saubere Kleider. Sie saßen auf Motorrädern oder in Jeeps, die ein Sonnendach hatten. Sie konnten sich in ärgster Mittagsglut in kühle Häuser zurückziehen. Sie besaßen eine Reihe von Privilegien, die wir nicht hatten.
Der Souifo-Polizist verzog keine Miene. Er kannte das Gebrüll.
Schließlich hielt jeder seinen Ausweis in der Hand. Der Cop winkte dem Fahrer, zog seinen Kopf zurück und knallte die Bustür zu.
Zwei Minuten später standen Phil und ich in unserem Zimmer. Vor einem Monat hatten wir das Glück gehabt, in der Baracke 4 einen Zweimannraum zu ergattern. Die Gesellschaft zog uns dafür zwar zwei Dollar in der Woche ab, aber nachdem wir einen Monat lang mit zwanzig schnarchenden, fluchenden und manchmal betrunkenen Burschen in einem Raum geschlafen hatten, erschienen uns zwei Dollar ein geringer Preis.
Phil zog sich die schweren Schuhe von den Füßen.
»Wir sind doch alte Hasen, Jerry«, sagte er. »Immer habe ich geglaubt, alte Hasen bekämen bei einer Firma den besten Job. Offenbar denken die Chefs des FBI anders darüber.«
Ich schob mir eine Zigarette zwischen dite Lippen. Überall war das Rauchen verboten. Draußen auf dem Feld wurde das Verbot eingehalten, aber in den Barackenzimmern wurde es übertreten.
»Mr. High hat uns höflich gefragt, ob wir diesen Job übernehmen wollten«, antwortete ich. »Wir waren dumm genug, ja zu sagen.«
Phil rieb sich das Kinn. »Hin und wieder frage ich mich, ob wir nicht außerdem zu dumm sind, eine runde Sache daraus zu machen. Seit zwei Monaten spielen wir Oil-Worker, ein verdammt unangenehmes Spiel, und bis heute haben wir nicht das geringste herausgefunden.«
Er machte eine Bewegung zum Fenster, durch das am Horizont der schwarze Rauchpilz über dem Bohrloch 3 zu sehen war.
»Jetzt jagen die Gangster vor unserer Nase die Ölquelle in die Luft, und wir wissen darüber nicht mehr als jeder andere Arbeiter auf diesem Gelände.«
Ich stieg aus meinem dreckverschmierten Hemd.
»Ich denke, wir wissen immerhin einiges. Wir kennen eine ganze Reihe von Leuten in Sonoita, die nichts mit der Bohrung zu tun haben und doch eine besondere Vorliebe dafür haben, sich an den Tisch von Oil-Workern zu setzen, ihnen einen Drink zu spendieren und mit ihnen zu reden. Wir kennen das Gesicht eines der Burschen, der immer mit jenen beiden Arbeitern zusammenhockte, die später als Saboteure verhaftet wurden. Seit der Verhaftung ist er zwar verschwunden, aber ich denke, er wird eines Tages wieder auftauchen, sobald er die Luft für rein hält. Nicht umsonst sind die Arbeiter auf dem Weg zur Grenze erschossen worden. Es hat nur keinen Sinn, irgendetwas zu früh zu unternehmen. Ich wette, dass die meisten Ganoven, die sich direkt an die Worker heranmachen, nur Handlanger sind. - Wir müssen auf unsere Chance warten, und ich habe das Gefühl, seitdem die meisten Mexikaner sich aus dem Staub gemacht haben, ist die Chance erheblich näher gerückt.«
Phil betrachtete seine Hände.
»Ich fragte mich, ob sie jemals wieder ein normales Aussehen annehmen werden?«
»Nimm Dorret-Seife und sie werden den Händen Marilyn Monroes gleichen«, antwortete ich mit einem Werbespruch.
Die Tür wurde aufgestoßen. Ein großer schwerer Mann stand im Rahmen. Er trug die Kakiuniform der Polizei der South Oil Company mit dem hellbraunen Koppel und der Pistolentasche. Die Schulterklappen zierten Sterne, die den Majorssternen der Armee ähnelten. Jeder kannte ihn. Es war Loft Crossbeen, der Chef der Werkspolizei. Hinter ihm standen zwei seiner Leute.
Crossbeen kam mit großen Schritten ins Zimmer. Seine Begleiter drängten sich nach wie große Hunde. Es wurde verdammt eng. Für fünf Leute war unsere Bude nicht berechnet.
»Sie haben geraucht!«, stellte der Polizeichef fest.
Crossbeen war ein Mann von etwa fünfundvierzig Jahren. Er hatte ein kantiges Gesicht mit dicken Wangen, die allmählich herabzusinken begannen. Ein wenig erinnerte er an eine Bulldogge. Seine Augen waren klein und von sehr dichten Brauen überschattet. Es gingen eine Menge Gerüchte über ihn im Lager herum. Es hieß, dass es gefährlich sei, sich mit Crossbeen anzubinden. Zwar besaß er offiziell keine härtere Strafmöglichkeit, als einen renitenten Arbeiter der Firmenleitung zur Entlassung zu melden, aber manche Worker behaupten, Crossbeen verübe eine private Justiz, indem er seinen Cops befehle, dem Mann an einer passenden Stelle aufzulauern und ihn zu verprügeln. Wir hatten bisher nicht feststellen können, ob an diesem Gerücht etwas Wahres daran war oder nicht.
»Sie haben nicht angeklopft«, antwortete ich, nahm die Zigarette und drückte die Glut aus.
»Ich habe das Recht, jeden Raum unaufgefordert zu betreten«, sagte er. »Sie haben das selbst bestätigt, als Sie den Arbeitsvertrag unterschrieben. Haben Sie ihn nicht gelesen?«
»Ich habe keine Lust, zehn Seiten voller Kauderwelsch zu lesen, das ich doch nicht verstehe.«
»Wahrscheinlich können Sie nicht lesen«, entgegnete er verächtlich.
»Können Sie’s?«, fragte ich.
Crossbeens Augen funkelten auf.
»Vorsicht, mein Junge!«, warnte er. »Ich hab ’ne ganze Menge Möglichkeiten, einen aufsässigen Burschen zur Räson zu bringen, bevor die Gesellschaft ihn rauswirft. - Name und Arbeitsnummer!«
Knurrend nannte ich den Namen und die Nummer. Einer der Cops notierte.
»Ich werde Ihnen das Rauchen versalzen«, sagte Crossbeen. Erzeigte auf die Rauchsäule. »Ihr Burschen habt noch nicht genug damit, die Quelle hochzujagen, am liebsten würdet ihr auch noch das Lager in Brand stecken.«
»Chef, gehen Sie nie allein spazieren?«, fragte ich. »Lassen Sie mich wissen, wenn Sie irgendwo herumflanieren. Ich komme gern, und vielleicht haben wir einigen Spaß miteinander.«
Er wich meinem Blick aus. Etwas wie ein Lächeln erschien in seinen Mundwinkeln.
»Gern«, antwortete er knapp. Er wandte sich um und ging hinaus. Seine Bullenbeißer stampften ihm nach.
»Suchst du Streit mit ihm?«, erkundigte sich Phil.
»Ich weiß nicht«, knurrte ich. »Vielleicht… ja, vielleicht habe ich nur einen Sonnenstich. Los, lass uns duschen und dann lass uns sehen, ob in Sonoita irgendetwas los ist!«
Wir nahmen Handtücher und Seife und gingen zu den gemeinsamen Duschräumen hinüber.
***
Die Grenzstadt Sonoita lag etwa zwanzig Meilen vom Rand des Ölfelds entfernt. Bevor die South Company in der Gegend zu bohren begann, war Sonoita eine verstaubte, verschlafene Ansammlung von knapp hundert Häusern gewesen. Als mit den Arbeitern auch das Geld anzurollen begann, erwachte Sonoita zum Leben einer Art Goldgräberstadt. Bars, Spielsäle und mehr oder weniger fragwürdige Tanzsalons schossen wie Pilze aus der Erde. Der mexikanische Gouverneur verstärkte das Polizeikommando und vergrößerte das Gefängnis. Reisegesellschaften bezogen die Stadt in ihr Programm ein. Dunkle Gestalten strömten aus allen Ecken der Erde in die Stadt, deren Pflaster immer unsicherer wurde.
Die South Company hatte schweren Herzens einen Omnibusdienst zwischen dem Camp und Sonoita eingerichtet. Der letzte Omnibus fuhr etwa gegen Mitternacht zum Lager zurück, aber es gab in Sonoita genug geschäftstüchtige Taxifahrer, die einen Worker zu jeder Stunde zurückbeförderten.
Für die Hinfahrt benutzten Phil und ich den Firmenbus. Da es ein Donnerstag war, saßen nicht mehr als ein Dutzend Männer im Bus. Morgen, nach der Lohnzahlung, würde es anders aussehen. Im letzten Augenblick, als der Bus schon fuhr, sprang Alwyn Buster auf und ließ sich neben uns auf einen Sitz fallen.
»Gerade noch geschafft«, japste er.
Buster hatte früher mal in unserer Gruppe gearbeitet, war aber dann auf den ruhigeren Posten des Gerätewarts versetzt worden. Er war ein blonder, ziemlich schmächtiger Knabe.
»Konnte es nicht mehr bis morgen aushalten«, erklärte er. »Muss unbedingt mal wieder etwas Vernünftiges trinken. Wo geht ihr hin, Jungs?«
»Nur in Ruhe einen trinken«, antwortete Phil.
»… und rauchen«, ergänzte ich.
Der Blonde sah mich fragend an.
»Er hatte Ärger mit Crossbeen«, erklärte Phil.
»Mit Crossbeen selbst?«
Ich nickte stumm.
Buster legte mir vertraulich eine Hand auf den Arm.
»Pass bloß auf«, warnte er. »Cross begnügt sich nicht damit, dich durch einen Lohnabzug bestrafen zu lassen. Der hetzt dir seine Leute auf den Hals…«
»… und lässt mich zu einem Eimer Marmelade verarbeiten. Ja, ich weiß.«
Der Bus rumpelte über die zwar breite, aber miserable Straße, die die South Company vom Ölfeld nach Sonoita gebaut hatte, um ihr Material heranschaffen zu können. Mit der charakteristischen Schnelligkeit südlicher Breitengrade begann die Nacht herabzusinken. Ich starrte durch das Fenster in die Wüste hinaus, in der sich nur hin und wieder die Umrisse eines bizarren Kakteenbusches abzeichneten.
Alwyn Buster, der seine Klappe nicht halten konnte, verstrickte Phil in ein Gespräch.
»Wohin geht ihr?«, erkundigte er sich.
»Irgendwohin«, knurrte Phil. Der Blonde ließ sich nicht abschütteln, und so kam es, dass er nicht nur mit uns zu Abend aß, sondern auch in der Honey Bar an unserem Tisch saß.
Die Bar war so gut wie leer. Wir wimmelten ein paar Girls ab, die sich an unseren Tisch drängten, und vertieften uns in den Whisky, das einzige Getränk, das gut war, sofern man eine noch versiegelte und verkorkte Flasche bekam.
Buster wurde es allmählich langweilig.
»Ziehen wir doch um«, schlug er vor. »Im Chico Chico ist auch heute etwas los. Als ich das letzte Mal da war, hatten sie eine Rothaarige, von der habe ich drei Nächte lang geträumt.«
Phil und ich knurrten einsilbig: »No.«
Buster gab seinen Versuch überraschend schnell auf.
»Wie ihr wollt, Jungs! Dann geh ich also allein hin. Bleibt ihr noch ’ne Weile hier?«
»Vielleicht!«
Er zog ab, und wir waren froh, als sich die Tür hinter ihm schloss.
»Bisschen viel Interesse, das Buster plötzlich an uns nahm«, wunderte sich Phil.
»Ach, der Knabe ist einer von den Schwätzern, die sich allein nur langweilen.«
»Meinst du?«, fragte er, und ich nickte mit dem Kopf, und erst zwei Stunden später stellte sich heraus, dass ich mit meiner Meinung zu voreilig gewesen war.
Allzu viel war in der Whiskyflasche nicht mehr, als wir uns entschlossen, aufzubrechen, um den letzten Bus zum Camp noch zu erwischen. Wir zahlten und verließen die Honey Bar.
Ein sicheldünner Mond stand über Sonoita, und er gab die einzige Beleuchtung, denn zur Anschaffung von Straßenlaternen hatte sich der Bürgermeister noch nicht entschließen können, wenigstens nicht, was dieses Viertel anging. Wir machten uns auf den Weg zur Bus-Haltestelle, aber wir kamen nur bis zur nächsten Ecke. Irgendwo wurde leise gepfiffen, und vier Männer schoben sich uns in den Weg.
***
Von ihren Gesichtern sahen wir nur helle Ovale, aber die Umrisse ihrer Gestalten konnten wir gut erkennen. Dazu gab der Mond genug Licht her. Zwei waren groß und breitschultrig, während die beiden anderen kaum mehr als Mittelgröße hatten. Irgendwie verrieten ihre Figuren, dass es sich um zwei Amerikaner und zwei Mexikaner handelte.
Sie verloren keine Zeit mit der Begrüßung. Sie stürzten sich wortlos und rabiat auf uns, und wenn uns die harte FBI-Schule nicht dazu erzogen hätte, instinktiv zu reagieren, dann hätte uns ihr erster Angriff überrollt.
Phil und ich handelten haargenau auf die gleiche Weise. Wir wichen nicht aus, sondern gingen in den Angriff hinein, und wir feuerten unseren ersten Haken ab, bevor die Burschen ihrerseits zuschlagen konnten.
Nichts überrascht einen Mann mehr als gut platzierte Konterschläge.
Wir suchten uns die beiden Großen aus. Unsere Brocken explodierten in ihren Gesichtern, warfen sie zurück, und aus ihren Hieben wurden ziellose und schwächliche Wischer.
Uns blieb keine Zeit. Ich warf mich herum, zog den Kopf ein, riss den rechten Ellbogen hoch und fing den Hieb des kleineren Mannes mit der Schulter ab. Trotzdem zuckte mir der Schmerz wie ein Blitz durch den Körper. Der Bursche schlug nicht mit der blanken Faust, sondern mit einem Knüppel oder einem Totschläger.
Vielleicht ist es lächerlich, von einem Gangster auch nur eine Spur von Fairness zu erwarten, aber mich hat es immer wild gemacht, wenn ein Mann bei einem Kampf eines von diesen heimtückischen Dingern benutzte.
Ich blockte einen zweiten Schlag geschickter ab, sodass mein Ellbogen seinen Unterarm abfing, und dann legte ich los. Er trat einen stolpernden Rückzug an, wollte Zurückschlagen, verlor den Mut und riss die Arme zur Deckung hoch. Ich erwischte eine Lücke, traf seine Nase. Der Schmerz demoralisierte ihn. Er schrie auf, warf sich herum, rannte. Ich wollte ihn einholen, aber der Größere hatte sich von dem ersten Schlag erholt und fiel mich an.
Ich war viel zu sehr in Fahrt, um den zwei oder drei Schlägen, die er anbringen konnte, große Beachtung zu schenken. Ich feuerte ihm ein ganzes Bündel kurzer Haken gegen die Rippen, setzte drei, vier Gerade in sein Gesicht, und als er die Fäuste hochnahm, verpasste ich ihm einen Volltreffer in die Magengrube. Er gab einen gurgelnden Schmerzenslaut von sich, blieb aber auf den Füßen.
Um Phil hatte ich mich bis zu diesem Augenblick nicht gekümmert, aber er war auch ohne mich fertig geworden. Später erzählte er mir, dass er den kleineren seiner Gegner, der ebenso wie der meine, mit einem Schlagring bewaffnet war, unterlaufen und kurzerhand auf das Pflaster geschmettert hatte. Dem Mann hatte das gelangt. Er hatte sich aufgerafft und war Hals über Kopf getürmt, sodass Phil sich in aller Ruhe mit dem anderen beschäftigen konnte. Phil ist fast zwanzig Pfund leichter als ich, und sein zweiter Gegner war größer und schwerer als meiner und schien wenigstens etwas vom Boxen zu verstehen. Phil konnte ihn nicht voll treffen, aber Phils Art zu boxen, hat manchmal etwas Giftiges an sich. Seine Schläge schmerzen verteufelt; und er bringt seinen Gegner zur Verzweiflung, weil er so schnell ist, dass von den ihm zugedachten Hieben kaum einer trifft.
Irgendwann hatte sein Gegner genug von dieser sauren Arbeit. Er sammelte seine ganze Kraft in zwei wütenden Schwingern, richtigen Heumachern, und als Phil den Brocken auswich, trat der Bursche einen hastigen Rückzug an.
»Weg, Jo!«, brüllte er. »Das ist zwecklos! Hau ab!«
Er brüllte in echtem Amerikanisch, in einem Slang, der sich nach Chicago anhörte.'
Jo, der noch an meinem Magenhaken zu kauen hatte, und sich nur noch blindlings wehrte, warf sich herum und begann zu laufen.
Ich sprang ihm nach und erwischte ihn beim Genick. Jo ging unter der Wucht des Anpralls in die Knie.
Im gleichen Augenblick peitschte ein Schuss. Ich sah das Aufblitzen des Mündungsfeuers. Phils Gegner hatte eine Pistole gezogen. Die Kugel schlug Funken aus einem Stein ganz in meiner Nähe.
»Vorsicht, Jerry!«, rief Phil.
Ich ließ Jo fahren, hetzte in zwei Sprüngen quer über die Straße in die Deckung der nächsten Hauswand.
Jo torkelte hoch. Sein Kumpan ließ einen zweiten Schuss los, offenbar ins Blaue hinein gezielt. Dann rannten die Kerle um die Ecke, um die ihre Kumpane längst verschwunden waren.
Den Krach einer Schlägerei nehmen die Bewohner des Vergnügungsviertels von Sonoita gelassen hin. Das passiert an jedem Wochenende. Aber die Schüsse alarmierten sie, und nicht nur sie, sondern auch die mexikanische Polizei. Phil und ich wussten, dass wir uns aus dem Staub machen mussten.
Während die Türen zuschlugen, rannten wir die Straße in entgegengesetzter Richtung hinunter, schlugen Haken um ein paar Ecken und waren vom Schauplatz der Auseinandersetzung zweihundert Yards entfernt, bevor die Leute richtig kapiert hatten, was passiert war. Im Schatten eines noch unfertigen Neubaus stoppten wir.
»Hübsch, was?«, fragte Phil, und als ich ihm Feuer für seine Zigarette gab, sah ich, dass er grinste.
»Hm, aber seine Kanone benutzte der Junge aus Verzweiflung. Ursprünglich war uns nur eine ordentliche Abreibung zugedacht.«
»Von wem?«
»Anscheinend kommt nur ein Mann infrage.«
»Crossbeen, nicht wahr?«
»Ich kann mich nicht erinnern, dass ich in Sonoita je mit irgendeinem anderen Meinungsverschiedenheiten gehabt hätte.«
»Das nenne ich eine prompte Bedienung. Glaubst du, die Amerikaner gehörten zur South-Polizei?«
»Ich habe die Gesichter nicht erkannt, aber vielleicht erkennen wir sie morgen an den Veilchen um die Augen und an den Pflastern, die sie sich aufkleben müssen.«
Phil sog an seiner Zigarette, dass die Glut aufleuchtete.
»Sie wussten, dass wir in der Honey Bar waren«, stellte er nachdenklich fest. »Ich habe nicht beobachtet, dass uns jemand gefolgt wäre.«
»Vielleicht behielt uns irgendein Mexikaner im Auge, den wir nicht beachtet haben.«
»Oder ein Telefonanruf informierte unsere Freunde.« Er warf den Zigarettenrest weg.
»Sollen wir nachsehen, ob sich Alwyn Buster noch im Chico Chico aufhält?«
»Ja«, antwortete Phil. »Ich bin dafür.«
***
Wir schlugen einen kleinen Bogen, um nicht an der Honey Bar vorbei zu müssen. Zehn Minuten später betraten wir das Chico Chico. Die Bude war genauso wenig besucht wie der Laden, in dem wir unseren Whisky vertilgt hatten, aber Buster saß an einem Ecktisch, und die sagenhafte Rothaarige saß so nahe bei ihm, dass beide mit einem Stuhl ausgekommen wären.
Busters Gesicht bei unserem Erscheinen genügte, um ihn zu verraten. Sein Unterkiefer klappte herunter, und seine Augen traten vor Schreck vor wie bei einem Karpfen.
Wir traten an den Tisch.
»Komm mit ins Camp, Al«, sagte ich freundlich.
Die Rothaarige warf ihre Arme um seinen Nacken.
»Du willst doch nicht schon gehen, Darling. Sag deinen Freunden, sie sollen sich zu uns setzen! Ich rufe zwei Kolleginnen.«
»Ruf lieber den Kellner, damit er deinem Süßen die Rechnung macht!«, erklärte Phil.
Sie warf ihm einen beleidigenden Blick zu.
»Bei uns wird sofort bezahlt.«
Dann stand sie auf, tätschelte Buster kurz die blonden Locken und flötete: »Lass dich mal wieder bei uns sehen, Kleiner!«
Alwyn hatte offensichtlich für Zärtlichkeiten im Augenblick keinen Sinn. Phil und ich fassten ihn gleichzeitig unter der Achsel und zogen ihn hoch.
»Was… wollt… ihr von mir?«, stotterte er.
»Darüber sprechen wir draußen!«
Die Kellner und die Bar-Girls sahen uns interessiert zu, wie wir Buster abschleiften. Niemand dachte daran, zu seinen Gunsten einzugreifen.
Draußen, zwanzig Yards vom Chico Chico entfernt, lehnten wir den guten Alwyn gegen eine Hauswand. Dem Jungen klapperten hörbar die Zähne.
Phil streifte sich nur ein wenig die Jackenärmel zurück. Buster sah es entsetzt.
»Wir sind doch immer Freunde gewesen«, jammerte er.
»Freunde?«, höhnte Phil. »Wer hat dich auf uns gehetzt und wen hast du angerufen?«
Buster brach fast in die Knie. Er war ein solcher Jammerlappen, dass er nicht einmal versuchte, zu leugnen.
»Was sollte ich denn machen«, wimmerte er. »Ich kann mich einem Befehl des Chefs doch nicht widersetzen?!«
»Welcher Chef?«
»Crossbeen natürlich«, antwortete er leise.
Phil streifte die Jackenärmel noch ein Stückchen höher.
»Erzähl uns den Film schön der Reihe nach und halte dich dabei an die Wahrheit.«
Alwyn Buster erzählte uns seine eigene Story, die Geschichte eines Kriechers und Waschlappens. Der Chef der Company-Polizei hatte sich den richtigen Mann mit sicherem Blick herausgesucht, hatte ihm den ruhigen und gut bezahlten Job im Geräteschuppen beschafft. Buster hatte sich durch Zuträgerei und andere schäbigen Dienste revanchiert. Was uns anging, so hatte ihm einer von den Sowt/i-Polizisten gesagt: »Bleib den beiden auf den Fersen, und wenn sie sich irgendwo festgesetzt haben, dann ruf uns im Oil Inn an! Am besten machst du dich danach selbst aus dem Staub.«
Buster hatte diesen Auftrag ebenso bedenkenlos erfüllt wie frühere Aufträge gleicher oder ähnlicher Art.
»Ich konnte ja nicht ahnen, was sie mit euch vorhatten«, beteuerte er.
»Erzähle uns nicht, du hättest angenommen, sie wollten uns ein Ständchen bringen«, knurrte Phil. »Was machen wir mit dem Wurm?«, wandte er sich an mich.
»Wir lassen ihn laufen«, entschied ich. Ich zog Buster an der Krawatte zu mir heran. »Ich gebe dir einen guten Rat, Freund, Crossbeen wird von uns erfahren, was wir über seine unfeinen Methoden denken. Es kann sein, dass er dann mächtig böse auf dich wird, weil du so sang- und klanglos den Mund aufgetan hast. Also hüte deine eigene Haut!«
»Ja«, antwortete er hastig, »ja, vielen Dank, Jerry. Ich mache solche Sachen bestimmt nie wieder.«
»Shut up!«, schnauzte ich ihn an, stieß ihn zurück und wischte mir die Hand an der Jacke ab. »Verschwinde!«
Er stolperte davon, und als er zwanzig Yards zwischen sich und uns gebracht hatte, begann er zu laufen.
»Jetzt bin ich gespannt, wie es weitergeht«, sagte Phil.
***
Zunächst sah es so aus, als sollte es gar nicht weitergehen. Wie jeden Morgen, fuhren wir am anderen Tag zusammen mit den anderen zum Bohrloch 8 und kaum waren wir ausgestiegen, da begann Sam Hawkins mit seinem Antreiben. Wieder wuchteten wir Gestänge an Gestänge, wieder floss der Schweiß in Strömen, wieder klebte uns die Zunge am Gaumen. Immer noch loderte am Horizont die Fackel von Bohrloch 3.
Kurz vor Mittag kam ein Jeep der Company-Polizei und bremste scharf in einer Wolke von Staub.
Einer der Cops stieg aus, ging auf Hawkins zu und sprach leise mit ihm. Des Vorarbeiters düsteres Gesicht verfinsterte sich noch mehr.
»Cotton!«, schrie er. »Crossbeen will dich sprechen! Was hast du ausgefressen? Wegen eurer verdammten Tollheiten bleibt die Arbeit liegen.«
Phil ließ den Schraubenschlüssel fallen, den er in der Hand hielt.
»Ich fahre mit«, erklärte er kategorisch.
Hawkins bekam einen halben Tobsuchtsanfall.
»Seid ihr wahnsinnig geworden? Soll ich die Gestänge allein in die Erde stampfen? Das ist unerlaubtes Entfernen von der Arbeit. Ich melde es der Direktion. Meinetwegen sollen sie euch feuern. Lieber mache ich die Arbeit allein als mit solchen launischen Hampelmännern.«
Es entstand ein Riesenstreit. Hawkins wollte Phil nicht gehen lassen, die Cops wollten ihn nicht mitnehmen. Phil wiederum wollte mich nicht allein lassen und beharrte auf seinem Entschluss. Schließlich siegte er. Die Polizisten gaben nach, und Hawkins wandte seinen Zorn den anderen zu, die den Streit zu einer willkommenen Pause benutzt hatten.
Wir kletterten in den Fond des Jeeps, der uns zum Gebäudekomplex der Verwaltung brachte. In einem der weiß getünchten Bungalows war das Hauptquartier der Company-Polizei untergebracht, und hier hatte auch Loft Crossbeen sein Büro.
»Warten!«, befahl einer der Cops, die uns abgeholt hatten. Er stampfte in den Bau hinein, kam nach wenigen Minuten wieder hinaus, zeigte auf mich und knurrte: »Nur der!«
Phil öffnete den Mund zum Widerspruch. Ich zog ihn am Ärmel.
»Bleib ruhig! Es passiert nichts. Fünfzig Yards von der Direktion entfernt wagen sie nicht, irgendein krummes Ding zu drehen. Wir sind doch hier nicht auf einer dunklen Straße in Sonoita.«
Phil sah das ein und blieb am Jeep. Der Cop führte mich den dunklen, kühlen Flur entlang vorbei an den Schlaf- und Aufenthaltsräumen der Polizisten zu Crossbeens Büro am Kopfende des Gangs.
Loft Crossbeen saß hinter seinem Schreibtisch und tat, als wäre er mächtig mit seinen Papieren beschäftigt. Hinter ihm stand einer seiner Leute. Seine Figur kam mir bekannt vor. Ein Pflaster unter seinem linken Auge, eine Schramme an der Stirn und eine gründlich geschwollene Unterlippe beseitigten jeden Zweifel, dass ich den Knaben in der vergangenen Nacht kennengelernt hatte; oder er mich - ganz wie Sie wollen.
»Hallo, Jo«, grinste ich und winkte mit der Hand. Er schoss einen Blick auf mich ab, den man als Todesstrahl hätte verwenden können.
Crossbeen schob seine Papiere zur Seite. Er fragte, ohne seinen schweren Schädel zu drehen.
»Ist das der Mann, der Sie gestern Nacht angefallen hat, Jo?«
»Ja, Sir«, antwortete Jo wie aus der Pistole geschossen. »Ich ging etwa um Mitternacht in Zivil zur Bushaltestelle, als dieser Mann und einer seiner Freunde aus einer Bar kamen. Sie schienen angetrunken. Als der Mann mich sah, schrie er: ›Das ist einer von den Lumpen, die uns schikanieren.‹ Im nächsten Äugenblick fielen sie über mich her und…«
Ich brach in lautes Gelächter aus.
»Halten Sie den Mund!«, schrie mich Crossbeen an, aber ich kümmerte mich nicht darum. Jo verzichtete darauf, seine Story weiterzuerzählen.
»Wenn Sie ausgelacht haben, können Sie sich Ihre Papiere holen«, sagte der Chef der Company-Polizei scharf.
Ich grinste ihn breit an.
»Sie können auf diese Art nicht mit mir fertig werden, Chef. Jos Geschichte ist vom ersten bis zum letzten Wort erlogen, und das weiß nicht nur er, sondern Sie wissen es auch. Glauben Sie mir, Chef, wenn ich hier rausgehe, dann schaffe ich es, den obersten Boss, Mr. Boulwer, zu sprechen, selbst wenn sich mir ein Dutzend Sekretäre und Sekretärinnen in den Weg werfen sollten. Ich bin auf Mr. Boulwers Gesicht gespannt, wenn ich ihm erzähle, dass Sie, Chef, Ihre Leute ausschicken, um mit Workern abzurechnen, die Ihnen nicht passen. Ich fürchte, er wird ziemlich wild werden, wenn er hört, dass bei solchen Späßen sogar Pistolenschüsse abgefeuert werden. Schließlich bezahlt die Gesellschaft die Kugeln in den Kanonen Ihrer Leute.«
Crossbeen schob sein massiges Kinn vor.
»Pistolenschüsse? Sie behaupten, es sei geschossen worden?«
Hoppla, hatte ich ins Schwarze getroffen? Hatten die Helden ihrem Chef verschwiegen, dass sie ihre Kanonen benutzt hatten, um sich uns vom Leibe zu halten? Jos Gesicht lief rot an wie ein Kinderballon.
»Sir, ich habe nicht…«
»Und wenn«, unterbrach der Chef und schlug mit der Faust auf den Tisch, »dann war es Notwehr. Raus jetzt, Jo!«
Der Cop drückte sich wie ein geprügelter Hund hinaus. Crossbeen wartete, bis sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte. Dann kam er hinter seinem Schreibtisch hervor. Er baute sich vor mir auf und schnaubte mir ins Gesicht.
»Leute wie Sie müssen schleunigst vom Feld verschwinden!«
»Okay«, antwortete ich, »aber ich gehe nur mit einem kleinen Umweg über Mr. Boulwers Büro! Verlassen Sie sich darauf, Chef, und ich sage Ihnen, ich mache Ihnen mehr Ärger, als Sie brauchen können. Vergessen Sie nicht, dass wir zu zweit waren.«
»Wollen Sie mir drohen?«, brüllte er mich an, aber gewissermaßen brüllte er sehr gedämpft.
Ich beschränkte meine Antwort auf ein freundliches Lächeln.
Crossbeen begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. Er legte die Hände auf den Rücken und schnitt ein Gesicht, als dächte er nach. Schließlich setzte er sich wieder hinter seinen Schreibtisch. Mit einer Handbewegung wies er auf einen Stuhl.
»Geben Sie mir Ihre Darstellung der Vorkommnisse«, sagte er. »Niemand soll benachteiligt werden. Jo ist zwar ein zuverlässiger Kerl, und ich habe keinen Grund, an der Wahrheit seiner Worte zu zweifeln, aber ich will Sie auch anhören.«
Ich tat ihm den Gefallen und ging auf sein Spielchen ein, obwohl er besser als jeder andere wusste, wie die Geschichte passiert war.
»Gut«, sagte er, als ich ihm die Story, die ihn doch nur langweilen konnte, vorgekaut hatte. »Ich werde Jo noch einmal einem strengen Verhör unterziehen. Wissen Sie, wer der andere Mann gewesen sein könnte?«
»Sehen Si,e doch Ihren Leuten einfach ins Gesicht. Mein Freund schreibt keine schlechtere Handschrift als ich.«
Wieder versank Crossbeen in ein schweigendes Brüten. Endlich hob er mit einem Ruck den Kopf und sagte: »Der Job an den Bohrtürmen ist eine harte Sache. Zu viel Sonne, zu viel Dreck! Wollen Sie eine Veränderung? Ich kann mit der Personalleitung sprechen.«
Ich beugte mich vor: »In der Geräteverwaltung?«
»Dort oder sonst auf einem besseren Platz. Jedenfalls im Kühlen!«
Er machte einen Versuch zu lächeln. Es sah aus, als lächle ein hungriger Tiger.
In Sekundenschnelle entschloss ich mich, das Spiel hochzutreiben.
»Chef«, sagte ich langsam und ließ Crossbeen nicht aus den Augen. »Sie dürfen mich nicht mit Alwyn Buster verwechseln. Mir liegt nichts daran, ob ich vier oder fünf Dollar in der Stunde mit mehr oder weniger Arbeit verdiene, im Schatten oder in der Sonne. Aber auf ›großes‹ Geld bin ich ziemlich scharf, und wenn es sich lohnt, dann bin ich für andere Sachen zu haben, als ein Loch in die Erde zu bohren oder einen Geräteschuppen zu verwalten.«
»Wovon sprechen Sie?«, fragte er, aber trotz dieser Frage versuchte er nicht, Theater zu spielen. Sein Gesicht drückte kein Erstaunen aus.
Ich stand auf. »Denken Sie ein wenig darüber nach und sagen Sie mir Bescheid, wenn Ihnen ein Job für mich einfällt.«
Ich ging zur Tür. Mit der Klinke schon in der Hand drehte ich mich noch einmal um.
»Aber denken Sie nicht zu lange darüber nach.«
Der Polizfeiboss sagte nichts. Er starrte mich nur an, aber ich konnte in seinem Gesicht nicht lesen, ob er darüber nachdachte, wie ich am besten zu verwenden oder zu beseitigen sei.
»Bis bald, Chef!«, sagte ich und verließ den Raum.
Phil stand noch beim Jeep. Bei ihm stand ein schlaksiger Mann mit einem gut geschnittenen Gesucht.
»Hallo«, grüßte er, als ich hinzutrat. »Hat unser Polizeipräsident Ihnen ’ne Verwarnung unter das Jackett gebraust?«
»Ja, ungefähr!«
Seine hellen Augen musterten mich.
»Da müssen Sie aber mächtig was verbrochen haben, wenn er Sie aus der Arbeit herausholt. Was war’s denn?«
»Eine Zigarette!«
»Haben Sie geraucht? Tja, nach der Sache dort ist es verständlich, dass Crossbeen mächtig hinter jedem bisschen Glut hinterher ist.« Er zeigte mit dem Daumen über die Schulter auf den Rauchpilz. »War es in den Aufenthaltsräumen oder auf dem Bohrfeld?«
»In den Räumen«, knurrte ich und schwang mich auf den Rücksitz des Jeeps. »Falls Sie auch noch die Sorte wissen wollen, Mister - es war ’ne Lucky Strike.«
Er lachte. »Sie wundern sich über meine Neugier? Ich bin Charles Lorrow. Mir geben sie meine Lohntüte, damit ich Chester Boulwer über alles berate, und wenn ich beraten will, muss ich informiert sein. Klar?«
Ich nickte gleichgültig, und wenn ich es mir recht überlege, so hatte ich wahrscheinlich damals schon einiges von der Abneigung angenommen, die Worker gegen alle Leute mit sauberen Händen kultivieren.
In diesem Augenblick kam Loft Crossbeen mit Jo und dem Fahrer des Jeeps aus dem Haus. Er sah Lorrow bei uns. Mir entging nicht, dass seine Mundwinkel unruhig zuckten.
Ich beugte mich zu Boulwers Berater.
»Hören Sie, Mister«, sagte ich laut genug, damit Crossbeen ja kein Wort entging. »Wenn Sie sich mit unserem obersten Boss so gut verstehen, dann können Sie mir sicher ’ne Unterredung mit ihm verschaffen.«
»Selbstverständlich. Wann wollen Sie ihn sprechen?«
Ich lachte. »Wenn es mal nötig sein sollte.«
Die blauen Augen von Mr. Lorrow musterten mich scharf.
»Und wann könnte es notwendig sein?«
»Das ist doch klar! Wenn ich mal mit meinem Geld nicht mehr auskomme!«
Crossbeen gab dem Fahrer einen Wink. Der Mann eilte auf den Jeep zu, klemmte sich hinter das Steuer und ließ den Motor anspringen.
»Sie sind ein witziger Bursche«, sagte Lorrow, aber er sagte es im Ton einer Frage. Der Jeep fuhr an. Als ich mich umdrehte, sah ich, dass der Mann uns aufmerksam nachblickte.
»Und?«, fragte Phil.
Ich zuckte die Achsel. »Vielleicht habe ich einen Nagel eingeschlagen. Vielleicht habe ich auch nur meinen Daumen getroffen.«
***
Freitagabend in Sonoita! Kein Laden war geschlossen. Alle Schaufenster waren beleuchtet. Die Türen zu den Klubs, Bars, Spielsälen standen weit offen. Die Girls lächelten unter einer doppelten Schicht Schminke. Sonoita war aufgewacht, denn die Oil-Worker waren in der Stadt, und jeder trug einen Wochenlohn in den Taschen.
Phil und ich gingen in die Honey Bar.
Wir fanden einen Ecktisch, ließen eine Flasche Bourbon kommen und machten uns darüber her.
So tot der Laden gestern gewesen war, so hoch schlugen heute die Wogen. Sämtliche Mädchen saßen an irgendwelchen Tischen. Um uns kümmerte sich niemand.
Nur zufällig sah ich, dass ein Kellner sich zu einem großen, schwarzhaarigen Girl beugte und ihm etwas zuflüsterte. Das Girl hatte die Männer, an dessen Tisch es saß, bereits bis zum Sekt getrieben. Jedenfalls drehte es den Kopf und sah mich eine Sekunde lang an. Der Kellner verschwand.
Die Schwarzhaarige wechselte ein paar Worte mit einer hochblonden Kollegin, und auch die Blonde schoss einen Blick auf uns zu. Damit schien die Sache erledigt zu sein.
Zehn Minuten später aber standen die Mädchen auf, trotz des Protestes ihrer Gastgeber. Sie steuerten die Waschräume an, und als sie wieder auftauchten, kümmerten sie sich nicht mehr um die Leute, die so tief für sie in die Taschen gegriffen hatten, sondern zwängten sich an den Tischen und Stühlen vorbei auf uns zu. An unserem Tisch warfen sie Anker, und sie lächelten dabei etwa so süß wie eine Schiffsladung voll Honig.
»Ich denke, ihr freut euch über ein wenig Gesellschaft. Jungs«, flötete die Schwarzhaarige in einem Englisch, das einem kalte Schauer über den Rücken jagte.
Ich trat Phil, der eine unfreundliche Antwort geben wollte, kräftig auf den Fuß. Bevor er sich von seiner Überraschung erholt hatte, hing ihm die Blonde am Hals und versicherte immer wieder: »Ich liebe Champagner! Bitte, kaufe Champagner! Ich liebe so sehr!«
Wirklich, der Job eines G-man ist oft hart. Meine Schwarzhaarige war nicht viel zurückhaltender als Phils Blonde. Im Handumdrehen stand ein Viertel unseres Wochenlohns in Gestalt von Sektflaschen auf dem Tisch.
Phil versuchte immer wieder, von mir herauszubekommen, warum ich plötzlich gegen unsere Gewohnheiten gehandelt hatte. Aber er kam nicht dazu, auch nur eine Frage loszuwerden. Er hatte alle Hände voll zu tun, sich die Blonde wenigstens einigermaßen vom Leibe zu halten.
»Tanzen?«, sagte meine Schwarze. Sie zerrte mich zu der winzigen Tanzfläche. Einer ihrer früheren Verehrer stemmte sich aus seinem Stuhl hoch.
»Hör mal, Mädchen«, lallte er betrunken und beleidigt zugleich, »finde ich aber gar nicht nett von dir, uns im Stich zu lassen.«
»Setz dich!«, sagte ich, stieß ihm die flache Hand vor die Brust, und er stand so unsicher auf den Beinen, dass der kleine Stip genügte, um ihn auf seinen Stuhl zurückfallen zu lassen.
»Starker Mann!«, flötete die Schwarze. Ich grinste sie an und stürzte mich in die Menge der Tanzenden.
Ein vollgestopftes Heringsfass wäre eine luftige Angelegenheit gegen die Tanzfläche gewesen. Es war, als steckten wir in einem Schraubstock.
Sie war ein gutes Stück kleiner als ich. Nach einigem Gehopse zog sie meinen Kopf zu sich herunter.
»Männer warten auf dich im Oil Inn.«
»Welche Männer?«
Sie klapperte mit den künstlichen Augenwimpern.
»Ich weiß nicht, aber du weißt! Sagen, du sollst schnell kommen.«
Oil Inn! Das war die Kneipe, in der die Crossbeen-Leute auf Busters Anruf gewartet hatten. Reagierte der Chef der South-Polizei so prompt? Oder unternahmen sie nur einen zweiten Versuch, es mir zu besorgen.
»Aber allein«, sagte die Schwarze. »Ohne deinen Freund!«
Ich war längst entschlossen, der Sache nachzugehen.
»Okay, aber dann wirst du deiner Freundin helfen müssen, ihn hier festzunageln.«
Sie nickte. »Ich mache das!«
Ja, sie machte es. Sobald wir wieder an unserem Tisch waren, ließ sie mich links liegen und ging auf Phil los. Phils Gesicht bekam immer mehr den Ausdruck höchster Verzweiflung. Ich hatte das Gefühl, er war nahe daran, um Hilfe zu rufen.
Es gab nur eine Möglichkeit, sich mit ihm zu verständigen. Ich klopfte mit der Streichholzschachtel wie unabsichtlich auf den Tisch, aber in Wahrheit klopfte ich Morsezeichen. Bei irgendeinem Kursus im FBI hat man uns auch das Morsen beigebracht, und wenn wir darin auch nicht gerade großartige Leistungen vollbrachten, so langte es doch, um Phil mitteilen zu können: »Auf mich warten Leute im Oil Inn. Soll allein kommen! Bleib mit den Girls hier. Damit es nicht auffällt, zeige mal ein wenig Spaß am Dasein!«
Phil begriff. Er räumte seine Abwehrstellung, ging ein wenig aus sich heraus und schrie nach einer neuen Flasche Sekt. Zwischendurch morste er mit einem Eisstück, mit dem er gegen den Kühler klopfte: »Verstanden! Lass dich nicht reinlegen! Wenn du in zwei Stunden…«
Die Blonde fragte: »Was klopfst du so komisch!« Phil verzichtete darauf, mir den Rest mitzuteilen.
***
Eine Viertelstunde später machte ich mich aus dem Staub, und Phil benahm sich, als wäre er so von der Atmosphäre, dem Sekt und den Girls entzückt, dass er meinen Start gar nicht bemerke.
In solchen Nächten ging Sonoita nicht schlafen. Viele Oil-Worker trieben sich noch auf den Straßen herum, und nicht alle gingen mehr ganz gerade.
Ich suchte mein Spanisch zusammen und fragte einen Mann einer mexikanischen Polizeistreife nach dem Oil Inn. Er suchte sein Englisch zusammen und beschrieb mir den Weg.
Wenig später stand ich vor dem Laden. Er war im Zentrum von Sonoita in einem alten Haus untergebracht, und nichts daran war neu mit Ausnahme des Schildes Oil Inn über der Tür.
Vielleicht war die Kneipe wegen des Schildes so leer. An Wochenenden wollen die Worker nicht an das verdammte Öl erinnert werden.
Außer dem Keeper hinter der Theke, einem öligen, gelbhäutigen Mexikaner, standen nur zwei Männer an der Bar. Sie wandten mir ihre Rücken zu, breite Lücken, die in gut geschneiderten Anzügen verpackt waren. Beide trugen Panamahüte auf den Schädeln.
An gut ein Dutzend Tischen saß kein Mensch.
Die beiden an der Theke drehten sich so gleichzeitig um, als würden ihre Bewegungen von einem Automaten gesteuert, und mit langsamen, trägen Schritten kamen sie auf meinen Tisch zu.
Sie waren Amerikaner, und es gab kaum einen Zweifel daran, dass sie amerikanische Gangster waren. Ich habe zu viel Männer ihrer Sorte gesehen, um sie nicht auf den ersten Blick zu erkennen.
Ihre Anzüge waren zu teuer, ihre Krawatten zu grell, ihre Hüte zu kostbar, die Manschettenknöpfe zu groß.
Hingegen waren ihre Hände zu grob, ihre Lippen zu schmal, der Ausdruck ihrer Augen zu misstrauisch und ihre Art, sich zu bewegen, zu nachlässig.
Dennoch sahen sich die beiden nicht ähnlich.
Der Kleinere hatte eine flache, eingeschlagene Nase und eine breite Narbe am Kinn. Der andere, der einen halben Kopf größer sein mochte, besaß ein auffällig vorspringendes Kinn und stark vorstehende Backenknochen, die seinem Gesicht ein slawisches Aussehen verliehen.
Sie setzten sich ohne einen Gruß, ohne ein Kopfnicken an meinen Tisch und starrten mir ins Gesicht. Ihr Blick erinnerte mich an Drillbohrer. Ich probierte ein Lächeln, aber sie reagierten nicht darauf.
Inzwischen war auch der Keeper zu einer gewissen Tätigkeit erwacht. Er hatte drei Gläser gefüllt, brachte sie auf einem Tablett, stellte sie wortlos auf den Tisch und ging wieder.
Die beiden Männer kippten sich das Zeug kommentarlos hinter die Binde. Ich betrachtete das dritte Glas als Aufforderung, mitzuhalten, nahm es und sagte: »Cheerio!«
Das »Cheerio« blieb ohne Echo. Ich goss den Drink hinunter.
Ziemlich gleichzeitig setzten wir die Gläser auf.
Der Größere wischte sich den Mund mit dem Ärmel seiner feinen Jacke ab.
»Du heißt Jerry Cotton?«, fragte er.
Ich nickte.
Er griff in die Tasche, zog ein schmales Bündel Dollarnoten auf der Tasche und schob es mir hinüber.
»Wenn die South Freiwillige sucht, die dem ›Salamander‹ helfen sollen, meldest du dich.«
Ich blätterte das Bündel durch. Es waren zwanzig Scheine zu zwanzig Dollar.
»Was soll ich dafür tun?«
»Dich melden!«, blaffte der Kleinere. »Hast du nicht verstanden.«
Ich hielt es für besser, verstanden zu haben.
»Okay«, sagte ich und stopfte die Dollars in die Tasche.
»Du hörst wieder von uns«, sagte der Große und machte Anstalten aufzustehen.
»Augenblick noch«, stoppte ich ihn. »Ich habe ’nen Kumpel, mit dem ich schon einige Zeit zusammen bin. Wenn ich mich für einen Job bei dem ›Salamander‹ melde, wird er sich ebenfalls melden wollen.«
»Interessiert uns nicht«, lautete die Antwort.
Sie standen tatsächlich auf.
»Ich fände es nett, wenn ihr mir wenigstens eure Namen nennen würdet.«
Sie sahen mich an, als hätte ich von ihnen verlangt, sie sollten auf der Stelle aus ihren Anzügen steigen.
Der Mann mit dem slawischen Aussehen stützte beide Fäuste auf den Tisch und beugte sich zu mir hinunter.
»Mein Junge, Neugier kann ’ne tödliche Krankheit sein. Merke dir das genau! Und hänge dir ein Sicherheitsschloss an deinen Mund!«
***
Am Montag, als wir müde von der Arbeit ins Camp stolperten, leuchtete ein neuer Anschlag vom Schwarzen Brett, auf dem die Company ihre Mitteilungen an die Worker zu veröffentlichen pflegte. Eine Gruppe von Männern drängte sich davor, und sie gaben ihre Meinung laut und ohne Hemmungen von sich.
»Ich sage euch, es ist ’n Todeskommando. Ich war in Texas einmal dabei, als sie versuchten, eine brennende Quelle auszublasen. Vier Leute kamen dabei um.«
»Aber sie bieten eine hundertprozentige Gefahrenzulage.«
»Erkundige dich lieber, wie hoch die Rente ist, die sie deiner Witwe zahlen.«
»Habe keine Witwe. Meinetwegen können sie die Rente gleich ins Chico Chico bringen!«
Wir drängten uns durch, um lesen zu können. Der Text lautete: »Die South Company hat den Spezialisten Ted Wagh zur Löschung des Brandes des Bohrlochs 3 engagiert. Für Hilfsarbeiten im Rahmen der Löschoperationen werden zwanzig kräftige und zuverlässige Leute gesucht. Die Arbeiten stehen unter der Leitung von Mr. Wagh. Für alle Sicherheitsmaßnahmen ist gesorgt, dennoch bezahlt die Firma eine Gefahrenzulage von hundert Prozent des normalen Arbeitslohnes. Der Sondereinsatz wird etwa drei Wochen in Anspruch nehmen. Interessenten werden gebeten, sich im Einsatzbüro, Baracke 1, bei Mr. Lewman zu melden.«
»Deine Freunde aus dem Oil Inn waren gut informiert«, sagte Phil leise.
»Okay, ich werde mich also melden.«
»Ich auch«, erklärte er.
Über diesen Punkt hatten wir uns während des ganzen Wochenendes gestritten. Er hatte behauptet, es sähe wahrscheinlicher aus, wenn er mitmache. Ich hatte die gegenteilige Ansicht vertreten.’ Ich versuchte noch einmal, Phil zu überzeugen, aber es war nichts zu machen, und so marschierten wir gemeinsam zur Baracke 1.
Mr. Lewman war einer der Beamten aus den Verwaltungsbungalows, der uns am Freitag unseren Lohn auszahlte.
Wir waren nicht die ersten, die sich meldeten, und als wir an der Reihe waren, sahen wir, dass hinter Lewman der schlaksige Charles Lorrow am Fenster lehnte.
»Ich will mich für die Feuersache melden«, sagte ich und nannte meinen Namen und die Arbeitsnummer. Beides trug Lewman in die Liste ein.
Lorrow stieß sich vom Fenster ab.
»Wir kennen uns doch, nicht wahr?«
»Ja, Sie haben mich vor ein paar Tagen angequatscht, Mister.«
Er zeigte auf die Liste, in die Lewman eben Phils Namen eintrug.
»Brauchen Sie jetzt Geld? Ich meine, weil Sie sich für diesen Job melden?«
»Ja, ich habe am Sonntag immer auf die falschen Zahlen gesetzt.«
»In Sonoita?«
»Wo sonst? Kennen Sie einen anderen Ort hundert Meilen im Umkreis, in dem gespielt wird?«
»Nein, aber ich dachte, Sie wüssten vielleicht einen? In welchem Laden hatten Sie so viel Pech?«
»Ich habe es in mehreren Sälen versucht, aber es klappte nirgendwo.«
Er schob sich seine Zigarette zwischen die Lippen, zündete sie aber nicht an.
»Ich habe Sie gar nicht gesehen«, sagte er freundlich. »Ich habe mich die ganze Samstag- und Sonntagnacht in Sonoito herumgetrieben.«
Ich grinste ihn an. »Dann waren Sie sicherlich in anderen Läden als ich.«
Er grinste zurück. »Muss wohl so gewesen sein, aber ich war in ziemlich allen Spielhöllen, die es in der Stadt gibt.«
»Sicher sind Sie immer gerade reingekommen, wenn ich rausgegangen war. Passiert oft; dass man sich im Kreis nachläuft.«
Er nahm die Zigarette aus dem Mund und verstaute sie wieder in der Brusttasche seines Hemdes.
»Sieht so aus«, sagte er lächelnd. »Na ja, vielleicht treffen wir uns bei der nächsten Gelegenheit. Sie sollten mal mit mir spielen. Ich habe meistens Glück.«
Lewman kam mit der Liste in der Hand zu Lorrow.
»Bisher haben sich vierzehn Männer gemeldet. Ich hoffe, der Rest findet sich noch. Mr. Boulwer sagte mir, zwanzig wären unbedingt nötig.«
Lorrow lächelte mich an. »Vielleicht zählt Mr. Cotton für zwei oder drei. Übrigens, Lewman, Sie können auch mich in die Liste eintragen. Ich werde mich besonders um Bohrloch 3 kümmern.«
Der Bürokrat riss die Augen auf.
»Aber, Mr. Lorrow, Sie sind doch Ingenieur! Es handelt sich doch um körperliche Arbeit.«
»Ich kann auch mit ’ner Schaufel umgehen, wenn es sein muss«, erwiderte der Mann.
***
Am Dienstag, während die anderen mit den Bussen zu den Bohrtürmen fuhren, versammelten sich siebzehn Mann auf dem Hof des Camps. Ich war überrascht, als ich Sam Hawkins, den Vormann von Bohrturm 8, darunter sah. Er kam auf mich zu, breitbeinig wie ein Bär, grinste und knurrte: »Wir finden uns also im gleichen Verein wieder.«
»Dabei bin ich aus dem alten Verein rausgegangen, um dich loszuwerden.«
Er nahm die Antwort nicht übel, rieb seinen Daumen und Zeigefinger unter meiner Nase und meinte: »Nur das hier zählt! Ich wette, die führen für den Job genauso ein Akkordsystem ein wie für das Bohren, und dann mit hundert Prozent. Junge, da schwillt die Brieftasche an.« Er rieb sich die breiten Hände.
»Und wenn du wieder Vorarbeiter wirst, bekommst du dein Geld fürs Brüllen. Hawkins, irgendwann wird dir jemand eine Schaufel auf den Schädel schlagen.«
Er lachte kurz und trocken. »Das soll mal einer versuchen.«
Durch das Tor kamen zwei Jeeps und stoppten in der Mitte des Platzes. Aus dem ersten stieg Chester Boulwer, der Chef des Feldes, zusammen mit einem relativ kleinen, gedrungenen Mann und Charles Lorrow, der den Wagen gefahren hatte.
Der zweite Jeep brachte Loft Crossbeen und zwei Leute der Company-Polizei.
Crossbeen übernahm sofort das Kommando.
»Bildet einen Halbkreis um Mr. Boulwer!«, rief er. »Er hat euch ein paar Mitteilungen zu machen.«
Die Männer scharrten sich um den Boss.
Boulwer wusste, wie er mit Oil-Workern umzugehen hatte. Er dankte uns zunächst einmal dafür, dass wir uns gemeldet hatten. Dann sagte er: »Neben mir steht Ted Wagh, der beste ›Salamander‹, den die South Oil bekommen konnte. Wir haben ihn mit einem Sonderflugzeug aus Arabien geholt, wo er gerade zwei brennende Quellen ausgepustet hat. Ted versteht sein Handwerk. Das beweist die Tatsache, dass er noch lebt.« Er wandte sich an den dicklichen Mann.
»Wie viel Quellen haben Sie ausgeblasen, Ted?«
»An die dreißig«, antwortete Wagh.
»Dreißig«, wiederholte Boulwer laut. »Ihr seht, er hat Erfahrung, und ihr könnt euch auf ihn verlassen. Er wird von jetzt an euer Chef sein.«
Jetzt schob sich Crossbeen, der Polizeichef, in den Vordergrund.
»Es tut mir leid, dass ich nicht so erfreuliche Mitteilungen zu machen habe wie Mr. Boulwer«, sagte er. »Alle Arbeiten, die mit der Löschung des Bohrlochs 3 zu tun haben, stehen unter besonders scharfer Überwachung. Es kann also sein, dass euch dauernd einer meiner Leute in die Quere kommt. Richtet euch nach ihren Anordnungen und macht ihnen keine Schwierigkeiten, wenn sie euch hin und wieder in die Taschen sehen wollen. Wir müssen strenge Kontrollen durchführen.«
Als letzter trat Charles Lorrow vor. Er behielt die Hände in den Taschen.
»Ich habe nichts zu befehlen«, sagte er gemächlich. »Ich soll nur Ted Wagh ein bisschen helfen. Zwei Arbeiten müssen als erstes erledigt werden, und zwar…«
Er begann in seinen Taschen zu suchen, wobei er knurrte: »Verdammt, wo habe ich diese Zettel!« Schließlich fand er sie, faltete sie auseinander und las vor: »Zwei Greifbagger müssen mit Stahl- und Asbestplatten gegen die Hitze geschützt werden und mehrere Erdgänge müssen bis in die Nähe des Bohrlochs geführt werden. Wir bilden drei Gruppen und ernennen für jede Gruppe einen Vormann. Ich lese die Namen vor.«
Der Henker mochte wissen, wer die Einteilung vorgenommen hatte, aber ich wunderte mich kaum darüber, dass Sam Hawkins mein Vormann wurde, und bei seinen Antreiberqualitäten war es kein Wunder, dass wir eine knappe halbe Stunde später schon unter Schweißströmen damit beschäftigt waren, einen der Greifbagger aus dem Geräteschuppen zu zerren. Im Schatten des Schuppens wäre die Arbeit angenehmer gewesen, aber Hawkins, dieser verhinderte Sklavenhalter, war der Meinung, dort wäre es zu eng, um sich richtig zu tummeln, und so trieb er uns in die glühende Sonne hinaus, in der der Stahl bald so heiß wurde, dass unsere Hände fast daran kleben blieben.
Ted Wagh selbst zeigte uns, wo und wie die Stahl- und Asbestplatten aufzuschweißen und anzubringen waren. Ihn schien die Hitze nicht im geringsten zu stören; kein Wunder bei einem Mann, der sich beruflich in der Nähe von brennenden Ölquellen herumtreibt. Als es klar war, dass wir nicht mehr viel falsch machen konnten, sauste er ab, um die Gruppe zu inspizieren, die die Gräben ausheben sollte.
Drei Tage später war unser Bagger einsatzbereit. Durch die Stahl- und Asbestplatten war seine Vorderseite in eine Art Panzer verwandelt worden, über den der Greifarm wie der Hals eines vorsintflutlichen Ungeheuers hinausragte. Aus den Staaten war ein schwerer Raupentieflader eingetroffen, der die Bagger am nächsten Morgen so nahe wie möglich an das Bohrloch transportieren sollte. Das riesige Spezialauto stand außerhalb des Camps und wurde von Crossbeens Company-Polizisten streng bewacht.
Ich kam an jenem Abend aus den Duschräumen und spazierte über den Gang, als aus einer Türnische ein schmaler Mexikaner auftauchte, so nahe an mir vorbeiging, dass er mich streifte und flüsterte: »Neun Uhr Oil Inn.«
Bevor ich ihn festhalten konnte, huschte er den Gang entlang und verließ die Baracke.
Ich ging in unser Zimmer. Phil, der vor mir geduscht hatte, lag auf seinem Bett und war vor Erschöpfung eingeschlafen. Ich rüttelte ihn wach.
»Meine Freunde haben mich für neun Uhr in ihr Hauptquartier bestellt. Ich wette, sie wollen erste Arbeit für ihre Dollars sehen.«
Phil richtete sich auf. »Wie geht es weiter? Willst du dem Chef Bescheid sagen und die Ganoven einkassieren lassen?«
»Möglichst durch Crossbeens Leute, was?« Ich lachte. »Zunächst werde ich hingehen und mir ihre Vorschläge anhören.«
»Sie werden Befehle, aber keine Vorschläge für dich haben.«
»Okay, wir werden sehen!«
***
Was ich sah, als ich pünktlich um neun Uhr das Oil Inn betrat, war ein Bild, das sich in nichts von dem Anblick vor fast einer Woche unterschied. Die Gangster mit den Panamahüten standen an der Theke. Es sah aus, als hätten alle drei sich seit der vorigen Woche nicht vom Fleck gerührt.
Dieses Mal setzte ich mich nicht, sondern schob mich neben sie.
»Hallo«, grüßte ich.
Der Große mit dem gekrümmten Kinn warf mir einen unwilligen Blick zu.
Der Große knurrte den Mixer an. »Zwei, Juan! Harry zahlt!«
Auf diese Weise erfuhr ich wenigstens den Vornamen des Untersetzten mit der flachen Boxernase und der Narbe am Kinn.
»Für mich auch einen Schluck!«, rief ich und legte einen Schein auf den Tisch. Wieder traf mich der ausdruckslose Blick des Ganoven.
Eine Handbewegung scheuchte den Keeper in die äußerste Ecke der Theke.
»Was hast du deinem Freund gesagt?«, fragte der Mann.
»Dass ich ein Girl treffe!«
Er nickte zufrieden.
»Komm an einen Tisch!«
Wir setzten uns an einen Ecktisch.
Ohne Umschweife kam Harrys Freund zur Sache.
»Heute ist der Tieflader angekommen. Das Ding muss unbrauchbar gemacht werden.«
»Wie stellt ihr euch das vor?«
»Wir stellen uns nichts vor. Das besorgt der Chef für uns. Wir sagen dir nur, was er gemacht haben will.«
Er zog ein großes Blatt Papier aus der Tasche und faltete es auseinander. Es war die Querschnittzeichnung eines Tiefladers des gleichen Modells, wie es für den Transport der Bagger bereitstand.
»Du sägst diese vier Bolzen der Vorderachse an. Ansägen, hast du verstanden? Nicht durchsägen! Die Karre muss halten, bis der Bagger aufgeladen ist, aber sie wird nicht mehr halten, wenn die Mühle mit dem Gewicht rollt.'Wahrscheinlich kippt der ganze Bagger um, wenn die Achse wegbricht.«
Er griff in seine Brusttasche und legte ein flaches Etui aus Segeltuch auf den Tisch. Es enthielt schmale Sägeblätter aus hochgehärtetem Stahl und einen Bügel zum Einspannen der Blätter.
»Sehr schön«, sagte ich, »aber wie soll ich an den Schlitten herankommen? Die Company-Cops umstehen das Ding wie eine Mauer.«
»Lass das unsere Sorge sein! Sorge dafür, dass du pünktlich um ein Uhr dreißig außerhalb des Camps bist! Den Rest wirst du sehen.«
»In Ordnung! Was bringt mir der Spaß?«
Der untersetzte Harry war von meiner Forderung so überrascht, dass er glaubte, nicht richtig gehört zu haben. »Häh?«, machte er. Der andere beugte sich weiter über den Tisch.
»Du hast deine Anzahlung erhalten. Vielleicht rückt der Chef noch einiges raus, wenn du die Arbeit getan hast.«
»Ich weiß gern vorher, was ich verdienen kann.«
Harry sprang auf, griff über den Tisch, fasste mich an den Jackenaufschlägen und knurrte: »Alles, was du noch herausholen kannst, sind die Unkosten für ein neues Gebiss!«
»Hände weg, Harry«, befahl sein Kumpan.
Der hitzige Harry wollte seinen Spaß haben.
»Der Bursche braucht ’ne Lektion, Jack!«, widersprach er. Damit erfuhr ich, dass der andere Gangster Jack mit Vornamen hieß.
»Lass ihn los!«, wiederholte Jack. »Der Junge hat ganz recht. Fragst du vorher nicht, was du bei einem Job verdienen kannst?«
Um seinen schmalen Mund lag ein geradezu wölfisches Grinsen. In mir stieg eine Ahnung hoch, dass die Ganoven Absichten mit mir hatten, von denen ich mir nichts träumen ließ. Ich nahm mir vor, doppelt vorsichtig zu sein.
Harry ließ meine Jackenaufschläge mit einem Fluch fahren. Jack stand auf.
»Alles klar?«, fragte er. »Wir sehen uns nach getaner Arbeit!« Sie kehrten nicht an die Theke zurück. Ich wartete eine Minute, bis ich ihnen folgte, aber als ich die Straße betrat, waren sie bereits verschwunden.
***
Es klingt unwahrscheinlich, aber ich war entschlossen, mich auf die Geschichte einzulassen und die Achsen des Tiefladers anzusägen. Es gehört nicht zu den Aufgaben eines G-mans, Verbrechen zu begehen, zu deren Verhinderung er eingesetzt ist. Andererseits gibt es Fälle, wie diesen hier, in dem mir keine andere Wahl blieb, als mich an dem kleineren Übel zu beteiligen, um ein größeres zu verhindern. Ich überlegte mir, dass ich, wenn ich die Achsen des Spezialwagens schon ansägte, sie am besten so bearbeitete, dass der Schlitten zu Bruch ging, bevor der Bagger aufgeladen wurde. Bei der langsamen Geschwindigkeit des Fahrzeuges würde dem Fahrer nichts passieren, die Bagger blieben intakt, und die South Oil würde innerhalb weniger Tage einen anderen Tieflader schicken.
Phil erklärte mich glatt für verrückt, als ich ihm meinen Plan auseinandersetzte, aber auch er wusste nichts Besseres. Es blieb also dabei. Um ein Uhr nachts machte ich mich auf die Socken.
Am Tor stand ständig eine Wache der Company-Polizei, und ein Jeep fuhr in unregelmäßigen Abständen Kontrolltouren um den Komplex, aber gerade die unregelmäßig wachsenden Kakteenpflanzen machten es möglich, sich bis zum richtigen Augenblick zu verbergen.
Ich gelangte ungesehen aus der Baracke und in die Kakteenhecke. Die Nacht war mondlos, aber die Nächte unter südlichem Sternenhimmel sind nie ganz dunkel.
Der Tieflader stand in etwa dreihundert Yards Abstand vom Camp, eine riesige, schwarze Maschine, deren Schattenriss sich gegen den Himmel abhob.
Ich sah die abgeblendeten Lichter von zwei Jeeps der Company-Polizei.
Ich wartete. Die Leuchtziffer auf meiner Armbanduhr zeigten zwanzig Minuten nach ein Uhr. Nichts geschah, aber genau zehn Minuten später flammten die Scheinwerfer der Jeeps auf. Die beiden Wagen setzten sich in Bewegung, der eine nach links, der andere nach rechts. Im gleichen Augenblick kam von der Polizeibaracke am Camp-Eingang ein dritter Jeep und fuhr eine Runde um das Lager. Der Wagen kam in langsamer Fahrt an mir vorbei. Sein Suchscheinwerfer huschte über die Stelle, an der ich mich befand, aber ich stand sicher hinter einer mehr als mannshohen Kaktee.
Sobald der Jeep vorüber war, startete ich. Die anderen Fahrzeuge hatten zu großen Kurven rund um den bewachten Spezialtransporter eingesetzt. Für mich war der Weg frei.
Ich startete, nutzte auf dem Weg einzeln stehende Kakteen als Deckung, erreichte den Wagen in zwei Minuten, warf mich unter die Vorderräder, tastete nach der Achse, den Bolzen, ertastete sie und setzte die Stahlsäge an.
Ich sägte wie ein Besessener. Das Werkzeug der Gangster war von fantastischer Qualität. Die Säge fraß sich in den Bolzen, als wäre er aus Holz.
Ich hatte nicht die geringste Ahnung, wie viel Zeit mir für die Arbeit blieb. In einiger Entfernung konnte ich die Lichter der Jeeps sehen, aber ich wusste nicht, wie lange sie für ihre Runden brauchen würden.
Der erste Bolzen war ausreichend angesägt. Ich setzte das Blatt an den nächsten.
Wenn die Company-Polizei mich hier in aller Ruhe die Achsen ansägen ließ, dann würde man sie morgen, wenn der Tieflader zu Bruch gegangen war, verdammt genau fragen, was sie in der Zeit getrieben hätten. Ich brauchte mindestens zehn Minuten, und es war ganz unsinnig, dass die Cops irgendeine glaubhafte Erklärung dafür aufbringen konnten, warum sie den Wagen volle zehn Minuten allein gelassen hatten. Sie würden nichts anderes sagen können, als dass ihr Chef es ihnen befohlen habe, und dann war Loft Crossbeen in der Schusslinie. Wenn Crossbeen aber mit den Gangstern unter einer Decke steckte, so würde er niemals zulassen, dass sie einen Sabotageakt begingen, der ihn selbst so stark belastete. Schön, für zwei oder drei Minuten war die Abwesenheit der Polizisten zu erklären. Sie fuhren einfach die vorgesehene Runde, aber für länger…
Mir schoss ein Gedanke durch das Gehirn. Wer hatte die Dynamitpatrone, oder was immer es gewesen war, geworfen, die Bohrturm 3 in die Luft gejagt hatte? Nur einer von den Männern, die dabei umgekommen waren, kam dafür infrage.
Ich ließ die Säge fahren, als sei sie glühend geworden. Wie ein Aal schnellte ich mich unter dem Tieflader vor, und als ich unter dem Kühler auftauchte, sah ich den Mann…
Ich lag noch auf der Erde, und, genauer gesagt, sah ich nur seinen Schatten gegen den helleren Himmel. Es hätten die Umrisse einer Kaktee sein können, aber der Schatten bewegte sich. Er stand in vielleicht hundert Yards Entfernung, und ich sah, dass sein Arm in weitem Schwung ausholte.
Ich rannte wie irrsinnig. Aber als ich aufsprang, verlor ich den Mann sofort aus dem Blick. Ich lief in der ungefähren Richtung, aber ich kam nicht sehr weit.
Ein heißer Windstoß traf mich und warf mich auf das Gesicht. Ich besaß Geistesgegenwart genug, mich um die eigene Achse zu rollen, und vielleicht retteten mich die fünf oder sechs Yards, die ich auf diese Weise noch gewann.
Ein greller Feuerschein durchzuckte für eine Sekunde die Nacht, dann folgte der dröhnende Schlag einer Explosion. Stahl und Blech flogen in Fetzen durch die Gegend.
Ich hatte einfach Glück, dass mich nicht irgendein massiver Brocken traf. Ein paar Sekunden lang lag ich wie betäubt, aber ich nahm alles zusammen, sprang auf und rannte los.
Das Benzin des Tiefladers brannte in einer lodernden Flamme. Die ersten Schreie wurden laut. Wenn ich nicht innerhalb von Sekunden die Hecke erreichte, erwischten sie mich.
Ich lief in großen Sprüngen wie ein verfolgter Hase. Plötzlich warf sich ein Mann in meinen Weg. Ich wusste nicht, woher er gekommen war. Ich erkannte ihn auch nicht, denn das brennende Benzin gab nur unsicheres Licht.
Es war ein Sonntagsschlag, den ich landete, im Laufen abgefeuert und daher mit doppelter Wucht geladen. Er traf den Mann genau auf den Punkt, und er kippte so prompt um, als sei er mit einer Schaufel aus meinem Weg geräumt worden.
In der nächsten Sekunde tauchte ich in der Kakteenhecke unter, wand mich durch und landete auf dem Hof des Camps, der bereits gefüllt war von Workern, die die Explosion aus den Betten und ins Freie getrieben hatte. In der allgemeinen Verwirrung und dem Durcheinander konnte es keinem auffallen, dass ich nicht aus einer der Baracken gekommen war.
Ich kämpfte mich gegen den Strom in die Baracke 4, zwängte mich in mein Zimmer, dessen Tür offen stand. Phil war selbstverständlich draußen. Er musste mich unter dem Transporter vermuten. Ich wischte mir hastig die Hände, die voller Staufferfett waren, an einem Handtuch ab, fuhr in die Arbeitsschuhe und rannte wieder hinaus in den Hof des Camps.
Die Feuerlöschwagen der Gesellschaft verließen gerade ihre Garagen und brausten durch das Tor zu dem Tieflader.
Es gab nicht viel zu löschen. Der Treibstoff des Fahrzeuges war praktisch in einer Stichflamme verpufft, hatte ein halbes Dutzend Kakteen in Brand gesetzt. Im Übrigen gab es nicht viel Brennbares an dem Transporter. Die Flammen fielen bereits in sich zusammen.
Die Worker umdrängten die Trümmerstätte in einem dichten Kreis, hinderten die Löschtrupps, und die Company-Polizei vermochte nicht, Ordnung in das Durcheinander zu bringen.
Ich suchte Phil, und ich fand ihn ein wenig abseits. Er stand mit hängenden Armen und starrte blicklos in die rasch erlöschenden Flammen und den Haufen verworrenen Stahls.
Als Phil sich beruhigt hatte, zog ich ihn zur Seite.
»Harry und Jack wollten mich auf eine verdammt teuflische Art reinlegen. Das Ansägen der Achsen war nur ein Trick, um mich in die Nähe des Wagens, genauer, um mich darunter zu locken. Sie brauchten eine Leiche, und ich sollte die Leiche abgeben. Nur wenn die Reste des Mannes, der die Explosion verursacht hatte, gefunden wurden, konnte Crossbeen das Versagen seiner Leute entschuldigen. Mit einem Saboteur, der gleichzeitig Selbstmord begeht, kann kein vernünftiger Mann rechnen. Mir fiel diese Möglichkeit ein, als ich an den Bolzen herumsägte, und ich war vernünftig genug, mich sofort aus dem Staub zu machen. Es war keine Sekunde zu früh. Ich habe den Kerl, der die Bombe, Handgranate, oder was immer er benutzt haben mag, warf, noch gesehen. Schade, dass ich ihn nicht mehr erwischte.«
Phil knirschte mit den Zähnen.
»Wir werden uns Harry und Jack kaufen.«
»Bei Gott! Das werden wir. Und sie werden uns ihren Chef zeigen müssen.«
Phil sah mich zweifelnd an. »Willst du immer noch nicht offiziell vorgehen? Können wir noch nicht genug beweisen? Crossbeens Mittäterschaft steht fest. Wenn die Mitarbeit der Company-Polizei ausgeschaltet wird, dürfte es auf dem Ölfeld viel ruhiger werden!«
»Für eine gewisse Zeit, aber nicht für immer. Crossbeen und das Dutzend Cops, das mit ihm arbeitet, können nicht die einzigen Helfershelfer der Gangster innerhalb der Organisation der South Oil sein. Denk daran, dass Harry und Jack schon drei Tage vorher wussten, dass die Company Männer für den Sondereinsatz bei dem ›Salamander‹ suchte. Sie besaßen eine genaue Querschnittzeichnung des Tiefladers. Der Schlitten war eine Spezialanfertigung für die South Company. Ich weiß nicht, woher die Gangster die Zeichnung hatten, wenn nicht aus den Büros der Company selbst. Selbst als Chef der Company-Polizei müsste es für Loft Crossbeen ziemlich schwierig sein, an diese Unterlagen heranzukommen. Es gibt noch einen anderen Burschen, der mit den Gangstern arbeitet, und ich werde den Verdacht nicht los, dass er recht weit oben auf der Stufenleiter zu suchen ist, irgendwo in Boulwers Nähe, wenn nicht…«
»Boulwer selbst?«, ergänzte Phil.
Ich zuckte die Achseln. »Wir haben schon Millionäre als Mörder entlarvt, und Boulwer ist nichts anderes als ein Angestellter der Gesellschaft. Ich kann mir vorstellen, dass einem Mann ein Angestelltengehalt, selbst wenn es noch so hoch ist, nicht mehr genügt. Eine teure Freundin wird auch mit einem Direktoreneinkommen spielend fertig. - In jedem Fall müssen wir zunächst einmal abwarten. Ich bin nicht sicher, ob der Mann, der mir in den Weg sprang, mich erkannt hat. Hat er es, so müssen wir ohnedies unsere Karten auf den Tisch legen.«
Die Feuerlöschtrupps wurden mit dem Rest der Flammen rasch fertig. Von den Verwaltungsbungalows war unterdessen ein Wagen gekommen, aus dem der Chef, Boulwer und Crossbeen stiegen. Der Direktor starrte finsteren Gesichtes auf den Trümmerhaufen. Die Arbeiter begannen, sich zu verlaufen.
»Crossbeen wird einiges zu hören bekommen, wenn bei den Aufräumungsarbeiten nichts gefunden wird«, sagte Phil.
»Gehen wir in unser Zimmer und benehmen wir uns so harmlos wie möglich. Die nächste Szene dieses Schauspieles findet im Oil Inn statt, und ich will gehenkt werden, wenn Harry und Jack dabei nicht die Rolle der Leidtragenden spielen müssen.«
Ich irrte mich. Die nächste Szene fand nicht in der immer leeren Kneipe, sondern in unserem Zimmer in der Baracke 4 statt; denn als wir den Raum betraten, saß dort der schlaksige Mr. Lorrow in dem einzigen Korbsessel und sah uns gelassen entgegen, und seine Gelassenheit wurde noch erhöht durch eine Pistole in seiner Hand.
***
»Schließt die Tür«, sagte er in seiner langsamen Art.
Wir gehorchten. Er deutete mit der Pistolenmündung auf eines der Betten.
»Setzt euch!«
Dann blickte er mich an und sagte: »Sie haben einen guten Schlag, Cotton. Ich brauchte volle fünf Minuten, um wieder auf die Beine zu kommen.«.
Tatsächlich hatte er eine Platzwunde an der Kinnspitze, und die Umgebung der Wunde begann anzuschwellen.
»Ich weiß nicht, wovon Sie reden, und warum Sie mit einem Schießeisen herumfuchteln«, knurrte ich. »Ich war draußen wie alle anderen auch, und ich finde es verdammt unerfreulich, in meinem Zimmer einen Burschen zu finden, der mich mit einer Kanone daran hindern will, ins Bett zu gehen. Mag sein, dass ein Ingenieur nicht pünktlich zu seinem Job anzutreten braucht. Wir Worker müssen…«
»Halten Sie keine klassenkämpferischen Reden, mein Junge«, unterbrach er. »Wir sind draußen zusammengerasselt, ein paar Sekunden, nachdem der Tieflader in die Luft flog, und ich bin sicher, dass Sie aus der richtigen Richtung kamen.«
»Quatsch«, sagte ich lakonisch.
»Zeigen Sie mir Ihre Hände.«
Widerwillig kehrte ich die Handflächen nach außen. Selbstverständlich waren sie noch mächtig dreckig. Staufferfett lässt sich nicht einfach abwischen.
Die Pistolenmündung zeigte auf das Handtuch, das ich achtlos auf die Erde geworfen hätte.
»Ich glaube, es ist einfach nachzuweisen, dass das Öl an Ihren Händen, an dem Handtuch identisch ist mit irgendeiner Sorte Öl oder Fett, die an dem Tieflader verwendet wurde. Man macht sich meistens doch sehr schmutzig, wenn man eine Dynamitladung unter einem Wagen anbringt.«
»Sie spinnen«, entgegnete ich, und das war wahrhaftig keine intelligente Antwort.
Lorrows Gesicht wurde um einen Schein ernsthafter.
»Der Idiot sind Sie, Cotton. Wie viel hat man Ihnen für den Job bezahlt. Hundert Dollar? Zweihundert? Oder gar dreihundert Scheine? Dafür tragen Sie Ihre Haut zu Markte und haben keine Ahnung, was die Burschen abzusahnen hoffen, für die Sie die dreckige Arbeit machen. Wissen Sie, welche Summe die Gangster in ihrem letzten Brief an die South verlangt haben? Drei Millionen Dollar, zu zahlen in Bargeld jenseits der Dreimeilenzone auf hoher See. Gegen diese Summe wollen die Gentlemen freundlicherweise ihre Sabotageakte einstellen. Im anderen Fall so versichern sie, würde die South nicht einen Tropfen Öl aus den Quellen in ein Fass laufen lassen können. Und solange die Kerle solche Idioten finden wie Sie, Cotton, bestehen sogar Aussichten, dass sie ihre Drohungen verwirklichen. Die Gangster haben sogar angeboten, sie würden nach der Zahlung der drei Millionen der Gesellschaft alle Leute innerhalb der Company benennen, die für sie, die Erpresser, arbeiten. Auf diese Weise wäre die South sicher, dass jede weitere Sabotage unterbliebe. - Ihr Name, Cotton, stünde dann auch auf der Liste. Während die Leute, für die Sie Ihre Haut riskiert haben, die Millionen verjubeln, könnten Sie in einem Kittchen darüber nachdenken, dass ein paar Hundert Dollar eine schlechte Bezahlung für zehn oder fünfzehn Jahre Gefängnis sind.«
Ich hielt diesen letzten Teil seiner Rede für einen Trick, aber er fuhr fort: »Es gibt Leute an der Spitze des Konzerns, die ernsthaft dafür plädieren, die drei Millionen rauszurücken. Für die Männer die einen solchen Laden wie die South Oil kommandieren, ist das nicht eine Frage der Moral, sondern ein reines Rechenexempel. Jeder Tag, den die Quellen später zu fließen beginnen, kostet der Gesellschaft eine Menge Geld. Wenn diese Kosten sich auf die Dreimillionengrenze zubewegen, kann es leicht passieren, dass die Company einfach zahlt, um sich weitere Verluste zu ersparen.«
Ich gähnte. »Sie erzählen schöne Geschichten, Mister, aber ich würde es vorziehen, wenn ich noch ein Auge schließen könnte, bevor ich wieder an meinen Job muss.«
Lorrows Mund wurde schmaler.
»Hoffen Sie darauf, dass wir uns auf mexikanischem Boden befinden? Glauben Sie, ein amerikanischer Ingenieur könnte Ihnen hier nichts tun, außer Ihnen im Mondschein zu begegnen? Sie irren sich, Cotton. In zwei Stunden werden Sie sich auf amerikanischem Boden befinden, Sie und Ihr Freund, und zwar in meiner Begleitung.«
Er nahm die Pistole in die linke Hand, knöpfte die Brusttasche seines Hemdes auf, nahm einen Ausweis heraus, hielt ihn mir vor und sagte: »Ich bin Beamter des FBI!«
Ich war nicht einmal überrascht, denn ich hatte die Kanone in Lorrows Hand längst erkannt. Es war eine Smith & Wesson mit eingravierter Nummer, eine Kanone, wie sie nur beim FBI zu finden ist.
»Stecken Sie Ihren Ausweis und die schöne Pistole wieder ein, Lorrow«, sagte ich lachend. »Tut mir leid, dass ich so hart zugeschlagen habe, aber es ist immer noch besser, als wenn Sie abgedrückt hätten. Ich nahm an, Sie hielten Ihre Pistole in der Hand.«
Charles Lorrow sah vorübergehend etwas fassungslos aus.
»Mein Freund Phil und ich können Ihnen ebenso hübsche Ausweise präsentieren, aber wir müssten dazu die Sohlen unserer Schuhe abmontieren, was wir nicht gern tun, da es immer schwierig ist, die Sache wieder so in Ordnung zu bringen, dass man sich keine Blasen läuft. Vielleicht genügt Ihnen das hier!«
Ich stand auf, öffnete unseren Spind, entnahm ihm den einzigen Koffer, den wir mitgebracht hatten, öffnete ihn und entfernte die Bodenplatte. In Halterungen festgeklemmt lagen dort unsere Pistolen mit je einem Reservemagazin und einer zusätzlichen Schachtel passender Munition.
Instinktiv schob Lorrow beim Anblick der Kanonen den Sicherungshebel zurück. Ich lächelte ein wenig. Er schämte sich und sicherte seine Waffe wieder. Sorgfältig tarnte ich den geheimen Inhalt des Koffers wieder.
»Ich nehme an, unsere Unterhaltung wird in einer anderen Tonart fortgesetzt«, sagte ich.
»Etwas verwirrend für mich«, stellte er fest. »Ich glaubte schon, endlich den richtigen Fisch am Haken zu haben. Die Zentrale hat mir nicht mitgeteilt, dass außer mir noch Leute auf diese Geschichte angesetzt sind.«
»Die Zentrale hat auch uns nicht mitgeteilt, dass außer uns noch ein G-man in der Sonnenhölle herumstolpert, Washington hat nun einmal einen Hang zur potenzierten Geheimhaltung. Ich habe den Verdacht, die obersten FBI-Bosse erzählen sich nicht einmal selbst, was sie tun.«
Lorrow fehlte im Augenblick der Sinn für Scherze.
»Kommt mir alles ein wenig unwahrscheinlich vor. Sie arbeiten schon seit Monaten auf dem Ölfeld. Ich hielt Sie für Crossbeens Leute.«
»Sie verdächtigen den Polizeiboss?«
Er nickte. »Schon seit einiger Zeit. Die Company-Polizei hat zu oft nicht hingesehen, sonst wäre die Hälfte der Sabotageakte nicht möglich gewesen.«
»Haben Sie irgendwem etwas über Ihren Verdacht gesagt?«
Er zögerte mit der Antwort. Phil und ich lächelten.
»Ich sehe«, sagte Phil, »Sie glauben uns unsere FBI-Zugehörigkeit noch nicht. Ich werde die Schuhsohlen abmontieren müssen.«
»Nicht nötig«, wehrte unser Kollege ab.
Ich erriet seine Absicht. »Okay, rufen Sie Washington an, aber fahren Sie dazu besser über die Grenze. Ein Gespräch von hier aus könnte abgehört werden.«
Wieder nickte er.
»In Ordnung. Und jetzt möchte ich Ihnen vorschlagen, dass wir uns morgen nach Einbruch der Dunkelheit irgendwo in der Wüste treffen. Mir erscheint es zu riskant, wenn wir uns hier weiter unterhalten. Einer von Crossbeens Leuten könnte Verdacht schöpfen.«
Er stand zwar auf sagte aber: »Niemand weiß, dass ich G-man bin!«
»Niemand? Wirklich?«
»Boulwer selbstverständlich ausgenommen.«
»Wahrscheinlich ging es nicht anders, aber für meinen Geschmack ist das schon ein Mann zu viel. Wir möchten nicht in den Verdacht geraten, ebenfalls G-men zu sein, falls wir zu lange mit Ihnen gesehen werden, Lorrow; nicht einmal bei Chester Boulwer. -Treffen wir uns also morgen Abend um neun. Sie kennen den Zwischenstopp für den Bus auf dem Weg nach Sonoita? Okay, wir warten fünfhundert Yards davon entfernt in der Wüste. Können Sie ein bisschen wie ein Schakal heulen? Gut, dann werden wir uns finden. Jetzt verlassen Sie die Baracke am besten durch das Fenster.«
***
Ich glaube, am wenigsten interessierte sich Ted Wagh, der »Salamander« für das Unglück mit dem Tieflader. Der kleine, dickliche Mann gönnte dem Trümmerhaufen des Spezialtransporters kaum einen Blick.
»Transportieren wir eben die Bagger mit eigener Kraft an die Brandstelle«, knurrte er am Morgen. »Aber das dauert zwei Tage. Gebt den Dingern daher den letzten Schliff!«
Wir arbeiteten wie der leibhaftige Satan, umschwirrt von Company-Polizisten, angetrieben von Hawkins. Unmittelbar nach der kurzen Mittagspause war der Bagger marschbereit.
Wagh selbst kletterte in das Führerhaus. Er ließ den schweren Motor an. Langsam setzte sich die Maschine auf ihren Raupenketten in Bewegung.
Die Worker brüllten ein donnerndes: »Cheerio!«
Jeder wusste, dass alles Mögliche passieren konnte. Ein Greifbagger ist nicht dafür gebaut, Strecken von zehn Meilen und mehr zu fahren. Die Maschine kroch im Tempo einer Schnecke dahin. Außerdem war sie durch die Panzerung kopflastig geworden und musste mit ausgeschwenktem Gegengewicht gefahren werden.
Als es dunkel wurde, hatte Wagh den Bagger etwa eine Meile gefahren und zwar über praktisch wegloses Gelände. Es gab Stellen, die wir mit Stahlplatten auslegen mussten. Ständig war die Maschine von Arbeitstrupps, Lastwagen, Jeeps umschwärmt. Es muss ausgesehen haben, als mühten sich Ameisen ab, ein großes Tier zu ihrem Bau zu schleppen.
Als es dunkel wurde und der Transport eingestellt werden musste, brachten die Company-Cops Standscheinwerfer in Stellung. Die ganze Nacht hielten sie den Bagger im Licht.
Phil und ich fuhren zur richtigen Zeit nach Sonoita. Wir stiegen aus dem Bus, angelten uns ein Taxi und fuhren wieder bis zur Zwischenhaltestelle zurück. Wir gingen in die Wüste hinaus, und Phil probierte, ob er wie ein Kojote heulen konnte. Die Antwort kam ganz aus unserer Nähe, und man hörte deutlich, dass Lorrow ein ebenso kläglicher Tierstimmenimitator war wie Phil. Eine Minute später trafen wir uns in der Dunkelheit.
»Haben Sie mit Washington telefoniert?«, fragte ich.
»Ja«, antwortete er. »Es ist in Ordnung. Hallo, Kollegen!«
Wir hockten über drei Stunden dort draußen. Nachts wird es mächtig kalt in der Wüste. Es dauerte nicht lange, bis uns die Zähne zu klappern begannen, aber als wir fertig waren, da hatten wir einen Plan geboren. Nichts freilich, das unter allen Umständen hieb- und stichfest war, aber doch eine Sache, die gewisse Aussichten auf Erfolg hatte.
Lorrow hatte einen Jeep der Company in der Nähe stehen. Er fuhr uns nach Sonoita zurück, dass wir von dort aus den Werksbus nehmen konnten.
Am nächsten Tag, einem Freitag, wurde unsere Gruppe den Leuten zugeteilt, die in der Nähe von Bohrloch 3 die Gräben zogen. Ein Lastwagen brachte uns hinaus.
Wir waren noch nie so nahe an die brennende Quelle herangekommen. Der Anblick der fast wolkenkratzerhohen Flammen aus der Nähe raubte jedem, der es noch nicht gesehen hatte, den Atem.
Die Feuersäule war nicht stumm. Sie brüllte und fauchte wie ein entfesseltes Tier. Sie hielt die Luft in ständiger Bewegung, sodass ein sausender, aber glühend heißer Wind über das Feld pfiff.
Im Zentrum des Brandes ragte, längst ausgeglüht, zusammengesunken und weiß leuchtend das Stahlgerippe des Bohrturms. Diese Reste mussten entfernt werden, bevor Wagh versuchen konnte, die Feuersäule mit einer Nitroglyzerinladung auszublasen. Ohne diese Maßnahme hätte sich das Öl sofort wieder an dem glühenden Metall entzündet.
Die Leute hatten bereits einen langen, breiten Graben von rund zehn Fuß Tiefe in den Wüstensand geschaufelt, die Seitenwände abgestützt, und sie waren jetzt dabei, in Richtung auf das Bohrloch eine schräge Rampe aus einbetonierten Stahlplatten zu bauen. Es war, als bauten Soldaten einen Laufgraben gegen den Feind.
Wir stiegen mit in den Job ein. Ich weiß nicht, ob sie in der Hölle noch schlimmere Arbeit für die Verdammten auf Lager haben, denn dieses hier war die Hölle.
***
Der Lastwagen brachte uns zurück ins Camp. Lewman in seiner Baracke zahlte uns einen Wochenlohn aus, der für einen Oil-Worker ein halbes Vermögen darstellte.
Es war Freitag. Obwohl alle Leute, die zum Sonderkommando gehörten, jeden Knochen ihres Körpers einzeln spürten, dachte niemand daran, sich auf die Matratze zu legen. Die Busse nach Sonoita waren gerammelt voll von tatenlustigen, jetzt schon singenden Männern.
Seit der Tieflader in die Luft geflogen war, hatte sich so gut wie nichts ereignet. Loft Crossbeen war im Camp erschienen und hatte einige oberflächliche Verhöre angestellt. Dieses sanfte Vorgehen war in unserem Sinn. Wir hatten mit Lorrow vereinbart, dass keine besonderen Maßnahmen ergriffen werden sollten, und er hatte diese Meinung bei Boulwer durchgedrückt.
Lorrow und wir waren uns nicht darüber einig, ob die Gangster bis Montag versuchen würden, noch einmal ein Attentat zu unternehmen. Als Ziel kamen die beiden Bagger infrage. Wenn es gelang, sie zu zerstören, konnte die Löschung der Quelle um eine weitere Woche verzögert werden. Lorrow glaubte nicht, dass Crossbeen es wagen würde, schon wieder einen Sabotageakt zu decken. Er vertrat die Meinung, die Gangster würden sich ruhig verhalten, bis alles bis zur eigentlichen Löschung erledigt sei, und würden dann noch einen Versuch unternehmen, die Sache in der letzten Sekunde zu vereiteln.
Ich neigte mehr zu der Ansicht, die Männer würden jede Gelegenheit ergreifen, um die Arbeiten zu verzögern. Wir konnten uns nicht darüber einigen.
Zur Vorsicht blieb Lorrow draußen auf dem Feld in der Nähe der Bagger.
Phil und ich marschierten, sobald wir den Bus in Sonoita verlassen hatten, zum Oil Inn. Zum ersten Mal, seitdem wir in der Geschichte steckten, trugen wir Pistolen, allerdings nicht die auffällige Smith & Wesson 38er Special, die uns zu leicht als G-men verraten hätten, sondern kleine Pistolen, die man bequem in einer Tasche unterbringen kann. Im Grunde genommen ist diese Kanone nicht viel mehr als eine Damenpistole.
Ich wusste nicht, wie groß unsere Chancen waren, Harry und Jack zu treffen. Halb und halb rechnete ich damit, dass die beiden es vorzogen, sich nach der Tiefladerexplosion vorläufig nicht in Sonoita blicken zu lassen, zumal da sie sicherlich durch Crossbeen erfahren hatten, dass ich mit dem Leben davongekommen war.
Das Oil Inn war wie immer leer, zu leer sogar, denn niemand stand an der Theke, nur der Keeper stand dahinter.
Der Junge tat, als hätte er mich nie gesehen. Er kam hinter seiner Theke hervorgeschossen, dienerte, wollte uns zu einem Tisch führen, versicherte, er hätte die besten und billigsten Drinks, und er brauche nur ein Telefongespräch zu führen, sofort würde ein Schwarm der schönsten Mädchen seine Bude stürmen.
Ich kaufte mir den Burschen, nahm ihn bei der Krawatte und drängte ihn in eine Ecke. Er wurde so blass, wie es seine Hautfarbe zuließ.
»Telefonieren möchtest du?«, fragte ich spöttisch. »Hast du denn Auftrag von Jack und Harry, anzurufen, falls ich hier auftauche?«
»Girls… bestellen«, japste er.
Ich drückte ein wenig fester zu.
»Kommen Harry und Jack heute?«
»Ja«, röchelte er.
»Wann?«
»Vielleicht… in… einer halben… Stunde!«
»Sehr schön! Jetzt hör gut zu, Kleiner! Du scherst dich hinter deine Theke, gibst keinen Mucks von dir und benimmst dich wie immer. Ich habe eine wichtige Unterredung mit Harry und Jack zu führen. Wenn du irgendetwas tust, um das zu verhindern, dann unterhalte ich mich mit dir, und ich bin ein verteufelt unangenehmer Gesprächspartner. Kapiert?«
Er konnte nur noch nicken. Ich ließ ihn los. Hastig wie ein flüchtendes Wiesel brachte er sich hinter seiner Theke in Sicherheit. Phil und ich nahmen einen Tisch, der etwas hinter dem Eingang zurückstand, sodass wir von Eintretenden nicht sofort gesehen werden konnten. Hingegen konnten wir den Keeper im Auge behalten.
***
Rund vierzig Minuten später hob er den Kopf und starrte auf den Eingang. Er hatte sich schlecht in der Gewalt. Sein Gesicht verriet Angst, aber Harry und Jack, die in diesem Augenblick das Oil Inn betraten, schienen es nicht zu bemerken. Sie gingen zur Theke. Dann irrte der Blick des Keepers zu uns ab, und das bemerkten die Gangster. Sie blieben stehen wie Automaten, deren Feder abgelaufen ist.
Phil und ich standen sehr schnell auf. Bevor die Gangster sich umdrehten, hatten wir uns bereits zwischen sie und die Tür geschoben.
Harry und Jack glotzten uns an. Wie immer war in ihren Gesichtern nichts zu lesen. Harry hielt die Hände in den Hosentaschen, aber da ein Gangster sein Schießeisen praktisch nie in den Hosentaschen trägt, verzichtete ich darauf, jetzt schon die Pistole zu produzieren.
Jack öffnete seine Mundkerbe. Er leckte sich die dünnen Lippen.
»Wir haben dich nicht bestellt«, sagte er rau.
»Ich habe mit euch zu reden«, antwortete ich, und ich glaube nicht, dass ich dabei sehr freundlich aussah.
»Warum bringst du den anderen mit?«
»Er ist jetzt mit von der Partie.«
»Lass uns die Kerle rauswerfen, Jack«, knurrte Harry. Seine Kinnnarbe glühte.
Jack legte die Hand auf den Arm , seines Kumpans.
»Was willst du?«
»Geld«, antwortete ich. »Und eine Auskunft!«
Wieder leckte er seine Lippen.
»Gut! Setzen wir uns!«
Gleichzeitig, und ohne uns aus den Augen zu lassen, bewegten wir uns auf einen Tisch zu, der etwa in der Mitte zwischen uns stand.
»Hände auf die Platte!«, sagte ich.
Ein dünnes Grinsen zog über Jacks Gesicht.
»Verstehst du was vom Geschäft?«, fragte er.
»Im Wildwest-Film gelernt! Also…«
Jack legte seine Pfoten auf die Tischplatte. Harry folgte dem Beispiel mit offensichtlichem Widerstreben.
»Schieß los«, sagte Jack.
»Erstens Geld! Ich will tausend Dollar! Meinetwegen kannst du es Schmerzensgeld für den ausgestandenen Schreck nennen.«
Harry lachte kurz und höhnisch auf.
»Ich werde den Chef fragen«, sagte Jack unbewegten Gesichts. »Weiter!«
»Ich will wissen, warum ihr mich in die Luft jagen wolltet.«
»Weil du gerade da warst!«, schrie Harry, dem der Geduldsfaden zu reißen schien.
»Shut up!«, befahl Jack, ohne mich aus dem Auge zu lassen. »Das war eine Panne, mein Junge. Irgendetwas hat in der Organisation nicht geklappt. Ich hatte den Auftrag, dich mit den Sägeblättern auf die Achsen des Schlittens anzusetzen, aber anscheinend hat ein anderer zur gleichen Zeit gründlichere Arbeit zu leisten versucht.«
»Wer war der andere?«
Er zuckte die Schulter. »Du fragst mich zu viel. Ich habe keine Ahnung. -Denk nicht mehr daran! Du hast Glück gehabt und bist mit heiler Haut davongekommen. Freu dich darüber! Wir haben noch mehr Arbeit für dich, und sicherlich legt dir der Chef ein Dollarpflaster auf deinen Schreck, wenn es auch nicht gleich tausend Bucks sind.«
Ich beugte mich etwas vor.
»Hör gut zu, Jack! Ich habe mir in einer stillen Stunde einiges überlegt. Ihr brauchtet eine Leiche, um die Leute zu decken, die in der South Oil für euch arbeiten. Mich hattet ihr dafür ausgesucht. Als ich noch ein wenig länger darüber nachdachte, kam ich auch dahinter, welche Leute ihr decken müsst. Die Cops der Company. Sicherlich nicht alle Cops, aber doch einige, und als ich noch länger überlegte, da schien es mir, als käme es euch ganz besonders auf einen der Company-Bullen an, auf Loft Crossbeen, den Chef.«
In Jacks Augen glommen Funken.
»Du denkst zu viel nach«, knurrte er. »Das kann sehr ungesund sein!«
»Ich habe noch mehr nachgedacht, Jack. Ich habe mir überlegt, warum ihr diesen ganzen Zauber veranstaltet; Ölquellen und Tieflader in die Luft jagt, die Bohrung stört, und warum es auch nicht darauf ankommt, wenn ein paar Leute dabei ins Gras beißen müssen. Ich glaube, ich habe eure Gründe herausbekommen. Ihr wollt die Gesellschaft erpressen, und ich wette meinen Kopf, dass es euch dabei nicht um ein paar Tausend Dollar, sondern um einen richtigen, dicken Berg von Scheinen geht. Von diesem Berg will ich meinen Anteil.«
Harry machte eine Bewegung, als wolle er aufspringen. Jack packte sein Handgelenk und presste es auf den Tisch.
»Lass den Jungen ausreden, Harry«, grollte er. »Die richtige Antwort geben wir ihm schon noch.«
»Vernünftig von dir, Jack! Ihr bringt mich mit dem Boss zusammen, und ich werde mich mit ihm über meinen Anteil an der großen Beute einigen.«
»Und wenn wir das nicht tun?« Offene Drohung lag in dem Klang seiner Stimme.
»Dann schleifen wir dich und Harry zur Polizei. Dann erzählen wir, dass ihr mich für Sabotageakte angeheuert habt. Dann fliegt Loft Crossbeen auf, und dann sind eure Bemühungen, aus der South Company Dollars herauszuholen, gescheitert.«
Das war es, und das genügte. Jack gab einen Knurrlaut von sich. Beide machten sie gleichzeitig den Versuch, aufzuspringen, aber Phil und ich waren schneller.
Wir kippten den Tisch gegen sie. Sie fielen zusammen mit ihren Stühlen, und der Tisch stürzte über sie.
Im nächsten Augenblick kauften wir sie uns. Phil nahm sich Harry vor. Ich befasste mich mit Jack. Ein Ruck beförderte den Tisch zur Seite. Ich packte die Jackenaufschläge des Gangsters, zog ihn hoch, ließ ihn los, als er festen Boden unter den Füßen hatte, und feuerte die linke und die rechte Faust ab.
Bis zu dieser Sekunde war der Panamahut auf Jacks Schädel geblieben. Jetzt bekam er Flügel und segelte davon, als wäre er von einem Katapult gestartet worden. Ich sah, dass Jack kaum noch Haare auf dem Kopf hatte. Er sah ohne Hut erheblich ungefährlicher aus.
Jack selbst taumelte seinem Hut nach. Er riss einen Stuhl um, prallte gegen einen Tisch.
Ich ging ihm nach. Ich hätte die Pistole ziehen können, aber ich weiß, dass nichts einen Mann mehr demoralisiert als eine Tracht Prügel. Wir brauchten die beiden in demoralisiertem Zustand, und solange Jack oder Harry nicht ihrerseits versuchten, Kanonen in die Hand zu bekommen, so lange würden auch wir uns auf unsere Fäuste verlassen.
Phil hatte sich mit Harry in einen Schlagabtausch vertieft. Wer Phil nicht kannte, konnte annehmen, der Gangster wäre im Begriff, ihn in Stücke zu zerlegen. Harry schlug wie ein Berserker, und Phil ging rückwärts, schlug seinerseits nicht ein Viertel zurück und schien verloren. In Wirklichkeit pendelte er die Hälfte von Harrys Hieben aus und blockte die andere Hälfte ab, während praktisch jeder Schlag, den er losließ, den Gangster traf.
Jack raffte sich vom Tisch auf. Wir starrten uns in die Augen. Das Gesicht des Gangsters hatte die steinerne Ruhe verloren. Es war verzerrt. Blut lief ihm aus der Nase.
Ich beobachtete genau seine Hände. Er ballte sie zu Fäusten.
»Warte, du…«, knurrte er, stieß sich ab und griff an.
Ich ging nicht besonders schonungsvoll mit einem Mann um, der mich unter einen Lastwagen schickte und gleichzeitig eine Bombe darunter deponierte. Ich holte den Gangster aus den Schuhen.
Wer bei einem Kampf kalt genug bleibt, um den Gegner zu beobachten, erkennt genau den Augenblick, in dem dem anderen bewusst wird, dass er nicht mehr gewinnen kann. Wie immer er sein Gesicht zu einer Maske der Kampfentschlossenheit, der Wut, des Vernichtungswillens verzerren mag, in seinen Augen taucht der Ausdruck der Hoffnungslosigkeit auf. Von dieser Sekunde an wird sein Gehirn nicht mehr von dem Willen zum Sieg, sondern von der krampfhaften Suche nach einem Ausweg aus der Niederlage beherrscht sein.
Auch Jack packte die Verzweiflung. Er versuchte, Distanz zwischen uns zu bringen. Er rang nach einer Atempause, nach einer Unterbrechung von zwei Sekunden in dem Schlaghagel, den ich auf ihn niederprasseln ließ; zwei Sekunden, die ihm genügen mochten, um den Griff seiner Pistole in die Hand zu bekommen.
Ich ließ sie ihm nicht. Als ich glaubte, dass er genug hätte, beendete ich die Auseinandersetzung mit einem Haken an den Kinnwinkel.
Er wurde zwei Schritte nach hinten geworfen, drehte sich halb um seine Achse, warf die Arme vor, um sich an der Theke zu halten, bis zu der wir uns inzwischen hingeboxt hatten, besaß aber keine Kraft mehr und sackte an der Thekenwand entlang bis auf die Knie.
Er war hart genug, um nicht endgültig zu Boden zu gehen. Immer noch war ein Funken Verstand in seinem Gehirn. Er blieb in der Stellung, als wäre er völlig vernichtet, aber ich sah, wie seine Hand sich langsam nach oben in Richtung auf seine Brust bewegte.
Ich zog die Pistole.
»Lass deine Kanone stecken, Jack«, sagte ich ruhig.
Er hob mit Anstrengung den Kopf. Auch vor dem Kampf war er gerade kein schöner Mann gewesen, jetzt sah er geradezu beängstigend aus.
»Ich knall dich ab!«, knirschte er.
»Na, los! Versuch’s! Ich habe den Finger am Drücker!«
Er probierte seine zerschlagenen Lippen zu einem Grinsen zu verziehen.
»Meinst du, ich hätte Angst vor dem Spielzeug?« Seine Hand wanderte höher.
»Wenn du keine Angst hast, dann zieh deine Pistole!«
»Am Ende ist das Ding nicht mal geladen«, stieß er hervor, aber seine Hand blieb auf der gleichen Höhe.
»Probiere es doch aus!«
Ein paar Herzschläge lang starrten wir uns an. Dann kam Jacks Zusammenbruch.
»Was willst du von mir?«, schrie er, aber in seiner Stimme lag Angst.
»Zunächst einmal, dass du die Arme hochnimmst!«
Er zögerte nicht mehr. Er richtete sich bis zu den Knien auf, dann krochen seine Arme in die Höhe. Ich tat die drei Schritte, die uns trennten, griff zu und angelte eine schwere Luger aus seinem Schulterhalfter.
***
Während dieser Zeit war hinter meinem Rücken der Kampf zwischen Phil und Harry weitergegangen. Harry schnaufte bereits wie ein asthmatisches Nilpferd. Phil lächelte immer noch und vereitelte die wütenden Attacken des Gangsters mit der gleichen leichten Eleganz wie in der ersten Minute des Gefechtes. Dann, Sekunden nach Jacks Kapitulation, brüllte Harry auf. Phil war das Kunststück gelungen, den Gangster bis an die Wand zu locken. Dann war er unter einem wuchtigen Haken weggetaucht; und Harry hatte krachend die eigene Faust gegen die Mauer geschmettert.
Phil nutzte die Gunst des Augenblicks. Seine zischende Rechte traf ihr Ziel. Harry blickte einen Augenblick lang maßlos dämlich aus der Wäsche, schloss dann langsam die Augen und kippte steif wie ein Pfahl um.
Ich sah mich im Raum um. »Wo ist der Keeper?«
»Hier, Mister«, antwortete eine verschreckte Stimme. Der Mann tauchte hinter der Theke auf.
»Schließ den Laden ab! Für das, was jetzt kommt, brauchen wir keine Zuschauer.«
Er gehorchte diensteifrig wie der Butler eines englischen Lords. Ich jagte den Burschen wieder hinter seine Theke und befahl ihm, sich um nichts zu kümmern.
Phil untersuchte unterdessen des schlafenden Harrys Taschen, entnahm ihnen einen kurzläufigen Revolver und ein fest stehendes Messer und behandelte den Gangster ausgiebig mit dem Inhalt eines Sodasiphons. Harry begann, mit den Augendeckeln zu klappern.
Ich befahl Jack aufzustehen.
»Wir können die Unterhaltung fortsetzen«, sagte ich. Er musste sich an einen der wenigen Tische setzen, die noch standen. Auch Harry musste Platz nehmen, aber er schaffte es noch nicht allein, Phil half ihm. Er saß dann da, vermochte lange Zeit nicht, seinen Gehirnapparat überhaupt wieder in Gang zu bringen, starrte stur auf die Tischplatte und hielt den Mund.
»Wir möchten eure vollständigen Namen wissen!«
Jack schwieg.
Ich griff über den Tisch in seine Brusttasche und nahm die Brieftasche heraus. Phil tat das gleiche bei Harry.
Jacks Brieftasche enthielt ein beachtliches Dollarpaket, Harry hatte wesentlich weniger, aber jeder besaß einen Führerschein, ausgestellt auf die Namen Jack Rollan und Harry Storno.
»Also, pass auf, Rollan! Ich weiß nicht, ob du in den Staaten gesucht wirst, aber wenn wir euch jetzt der mexikanischen Polizei ausliefern und gleichzeitig den Boss von der South Company informieren, dann schmort ihr eine hübsche lange Zeit in mexikanischen Gefängnissen. Warst du schon mal darin? Ich sage dir, Jack, sie sind mit unseren Kittchen in den Staaten nicht zu vergleichen. Ziemlich viel Dreck, Ungeziefer, keine geregelte Gefängnisordnung und Bewacher, denen es auf einen Kolbenstoß oder einen Fußtritt mehr oder weniger nicht ankommt. Wir aber kassieren von der South eine hübsche Belohnung!«
»Seid ihr Cops?«, fragte der Gangster finster.
Ich lachte. »Warum sollen wir Cops sein? Weil wir euch reingelegt haben? Rollan, mancher Mann hat es schon für richtig gehalten, für einige Zeit seinen gewohnten Beruf an den Nagel zu hängen und unterzutauchen, z. B. als Landarbeiter, als Kellner, als Büroangestellter. - Oder als Oil-Worker! Wenn der Boden sehr heiß geworden ist, hat man meistens keine Zeit mehr, sich nach einem Beruf umzusehen, der einem passt.«
Rollan sah mich unsicher an.
»Ihr seid auch…«
Ich nickte. »Wir haben unser Geld in den Staaten leichter verdient als mit der Schinderarbeit auf den Ölfeldern. Schon mal von der Tyskin-Gang gehört?«
Die Tyskin-Gang hatte drei Jahre lang die Stadt Lowfield in Iowa in der Tasche gehabt, fast so, wie Capone in den zwanziger Jahren Chicago beherrschte. Als der Bande endlich das Handwerk gelegt werden konnte, war es in Lowfield zu einer Art Straßenschlacht gekommen, und alle Zeitungen in den USA- hatten tagelang darüber berichtet. Sie hatten auch geschrieben, dass es einigen Bandenmitgliedern gelungen sei, rechtzeitig nach Südamerika zu verduften.
»Ja«, antwortete Rollan. »Von Tyskin habe ich gehört!« Ich konnte spüren, wie sein Misstrauen zu schwinden begann.
»Okay, wir haben für den Verein gearbeitet, aber als die G-men ihn sprengten, mussten wir uns Hals über Kopf aus dem Staub machen.«
»Du hättest es früher sagen können«, sagte Rollan. »Wir hätten uns die Schlägerei sparen können.«
Ich grinste. »Gib dir keine Mühe, mir jetzt etwas von Freundschaft zu erzählen, Rollan! Wenn ich dir die Möglichkeit gebe, wirst du mir schleunigst den Schädel einschlagen, und ich würde dich ausbooten, sobald ich es könnte. Aber ich kann auf dich nicht verzichten, wenn ich an das große Geld heran will. Also gebe ich dir eine Chance, wenn du mir eine gibst. Ist das klar? Okay, wer ist der Chef.«
»Steward und Berry Tawell«, antwortete er ohne Zögern.
»Brüder?«
Er nickte.
»Ich will sie sprechen.«
»Sie lassen sich nicht sprechen.«
»Wenn du lügst, Jack, dann…«
»No, ich sage die Wahrheit. Im Anfang hat Berry Tawell die Sache hier selbst gemacht. Er hat selbst die Leute angeheuert, die auf dem Ölfeld… na, du weißt schon. Aber dann fielen zwei Worker auf, und Berry musste sich aus dem Staub machen.«
»Ja, ich habe davon gehört. Der Wagen, der die Leute über die Grenze bringen sollte, wurde überfallen und die Männer wurden erschossen.«
Der Gangster zuckte die Schultern.
»Mag sein, dass Steward und Berry die Jungs als Zeugen aus dem Weg geräumt haben, aber anscheinend haben die Tawells seitdem keine große Lust mehr, sich hier blicken zu lassen. Sie heuerten uns an, um die geeigneten Oil-Worker auszusuchen. Sie nannten uns die Namen von einigen Mexikanern, die uns dabei helfen würden.«
»Wann war das?«
»Damals, als die beiden Oil-Worker hochgegangen waren.«
»Wer hat euch gesagt, dass ihr euch an mich heranmachen sollt?«
»Einer von den Company-Polizisten. Er heißt Jo Welkin!«
»Interessant! Ich wette, der Junge hatte ein paar Pflaster im Gesicht, als er mit dir sprach.«
»Stimmt! Woher weißt du das?«
»Alles, was er bepflastert hatte, stammte von mir. Tröste dich, Jack, du bist nicht der erste, der gegen uns den kürzeren gezogen hat. Aber weiter, der Cop handelte nicht auf eigene Faust?«
»Natürlich nicht. Sein Chef, Loft Crossbeen, weiß Bescheid.«
»Ja, das ist klar, aber wer ist nun eigentlich der Boss im Geschäft? Loft Crossbeen oder die Tawell-Brüder?«
Der Gangster zögerte mit einer Antwort. Schließlich sagte er: »Pass mal auf! Ich will dir zeigen, dass ich fair spiele. Ich sage dir etwas, was du nicht weißt. Als wir Steward und Berry Tawell das letzte Mal sahen, sprachen sie im Laufe des Abends miteinander über den Mann, der sie aus der South Company mit Informationen versorgt, in dessen Gehirn der ganze Plan entstanden ist und der alle Fäden in der Hand hält. Sie nannten den Namen nicht, aber aus der ganzen Art ihres Gespräches ergab sich, dass es sich bei diesem Mann nicht um Crossbeen handeln kann. Die Tawells hätten nicht so sorgfältig den Namen verschwiegen, wenn sie von Crossbeen geredet hätten. Dass der Chef von der Company-Polizei mit von der Partie war, wussten wir schon lange.«
»Hast du eine Ahnung, von wem sie redeten?«
Er schüttelte den kahlen Schädel. »Nein, aber ich denke mir, dass der Mann in der Gesellschaft noch mehr zu sagen haben muss als Crossbeen.«
»Eure Organisation scheint mir ziemlich verworren. Von wem bekommt ihr nun eigentlich eure Befehle?«
»Von Steward oder Berry Tawell«, erklärte er. »Sie kommen unregelmäßig und dann legen sie einen fertigen Plan auf den Tisch, einschließlich der Leute, die dafür eingesetzt werden sollen, der Uhrzeit, und sie bringen auch das Werkzeug mit, das notwendig ist. Genauso war es auch, als du den Tieflader…«
Er brach ab. Offensichtlich hielt er es nicht für richtig, mich an die Sache mit dem Tieflader zu erinnern.
Ich grinste. »Schon gut, Jack. Ich bin nicht nachtragend. Wer hat die Handgranate geworfen?«
»Du kannst mir glauben, dass das keiner von uns war«, antwortete er.
»Wer soll es sonst gewesen sein?«
»Weiß ich nicht! Offenbar haben die Tawells noch ein paar Leute, die für sie arbeiten, und von denen wir nichts wissen. Du bist der einzige, den wir in letzter Zeit angeheuert haben. Früher hatten wir noch einige Mexikaner unter der Fuchtel, aber sie haben alle das Ölfeld verlassen, als Bohrturm 3 in die Luft flog.«
»Richtig, die Frage habe ich beinahe vergessen. Wer hat den Bohrturm hochgejagt?«
Rollan grinste in schäbiger Weise. »Der Junge hieß Sammy MacNow. Ich gab ihm eine Werkzeugkiste aus Spezialstahl, die Steward Tawell mir gegeben hatte, und ich gab Tawells Befehl weiter, er solle die Kiste bei passender Gelegenheit in die Nähe der Pumpenanlage bringen. Alles Weitere würde er von uns hören. Ich hatte keine Ahnung, dass die Kiste mit Sprengstoff geladen war, und offenbar ist MacNow auch nicht auf die Idee gekommen. Oder vielleicht war er doch neugierig, und das Ding ging hoch, als er den Deckel öffnete. Ich weiß nicht, ob es ’ne Zeitbombe war, oder ob sie das Ding auf eine andere Art zur Explosion gebracht haben.« Er lachte scheppernd. »Zwei Tage hat die Kiste unter meinem Bett gestanden. Stell dir vor, sie wäre vorzeitig hochgegangen! Ich wäre glatt an die Decke geklebt worden.«
Der Gedanke belustigte ihn ungemein. Er dachte nicht einen Augenblick an die Männer, die durch diesen Anschlag den Tod gefunden hatten.
Ich fühlte Phils Blick auf mir. Ich erriet, was er dachte. Schluss machen mit diesen skrupellosen Burschen! Über die Grenze mit ihnen und sie dort verhaften! Alles andere würde sich finden.
»Kennst du die nächsten Pläne der Tawells?«, fragte ich. Rollan brach sein Gelächter ab.
»No, aber ich wette, dass sie nicht in Ruhe zusehen, wie die Gesellschaft die brennende Quelle löscht. Ich schätze, dass Steward oder Berry bald hier auf taucht und ’ne neue Aktion in Gang setzt.«
»Sehr gut! Bei dieser Gelegenheit wirst du ihm sagen, dass er jetzt zwei Partner mehr hat.«
Rollans Finger trommelten unruhig auf der Tischplatte.
»Ich glaube, das wäre nicht richtig«, sagte er unsicher. »Du kennst die Tawell-Brüder nicht. Sie werden wild, wenn einer von uns gegen ihre Befehle handelt. Sie booten uns auf der Stelle aus, und sie haben dabei eine verdammt nachdrückliche Art. Sie ballern los, bevor man den Mund zu einer Erklärung öffnen kann.«
Er beugte sich über den Tisch, »Pass mal auf! Es ist vernünftiger, wenn wir den Tawells vorläufig nichts davon sagen, dass wir, Harry und ich, jetzt mit euch Zusammenarbeiten. Dir kann es doch gleichgültig sein, ob sie es früher oder später erfahren. Die Hauptsache bleibt, dass ihr zur Stelle seid, wenn es ans Verteilen geht.«
Ich überlegte. Rollans Angst vor seinen Chefs schien echt zu sein. Wenn ich ihn jetzt zwang, die Tawells zu unterrichten, so konnte es sein, dass er es vorzog, den ganzen Kram hinzuwerfen und sich aus dem Staub zu machen. Ich beschloss, ihm noch einigen Spielraum zu lassen.
»Einverstanden, Jack, aber ich will, dass du mich über alle Pläne deiner Chefs auf dem laufenden hältst.«
Er nickte eifrig. »Das mache ich! Wir arbeiten doch zusammen!« Er zwinkerte listig mit den Augen.
»Wenn wir zu viert sind, mein Junge, wer sagt dann, dass wir überhaupt mit den Tawells und den anderen teilen müssen? Einem alten Tyskin-Mann sollte es mit drei guten Jungs gelingen, sich den ganzen Zaster unter den Nagel zu reißen.«
Ich setzte das teuflischste Grinsen auf, das ich in der Schublade hatte.
»Das ist die richtige Einstellung, alter Junge!«
Ich stand auf. Phil folgte zögernd meinem Beispiel.
Rollan und Harry Storno, der anscheinend immer noch nicht begriff, was um ihn vorging, blieben sitzen.
»Am besten verabreden wir, dass wir dich telefonisch an jedem Tag zwischen acht und neun Uhr abends im Oil Inn erreichen können. Bist du einverstanden?«
»Okay, und wenn ich ’ne Nachricht für dich habe, so finde ich schon ’nen Mexikaner, der dich herlotst.«
»Schick mir lieber die Schwarzhaarige«, lachte ich.
Ich griff in die Tasche, nahm seine Pistole heraus und warf sie ihm zu. Er fing die Kanone auf. Einen Augenblick lang starrten wir uns an.
»Bis bald«, sagte ich ruhig. Der Gangster zögerte noch. Dann drehte er die Waffe und schob sie ins Schulterhalfter.
Phil schlug Harry auf die Schulter.
»Ich bin nicht so hochherzig wie er, und du bist mir zu hitzig«, knurrte er. »Deshalb behalte ich deine Kanone noch ein wenig.«
Wir verließen das Oil Inn, ohne dass die Gangster, einen Versuch unternommen hätten, uns aufzuhalten.
Wir gingen die Straße hinunter, die die Oil-Worker in lauten und heiteren Gruppen durchstreiften.
***
Am Sonntag fanden wir eine Gelegenheit, Charles Lorrow über unsere Begegnung im Oil Inn zu unterrichten. Ich glaube, auch Lorrow hätte am liebsten auf der Stelle zugegriffen, aber ich überzeugte ihn, dass es besser sei, noch zu warten.
Am Montag standen wir zusammen mit den anderen im Graben vor der brennenden Quelle.
Die Hitze trocknete den Beton für die Rampe so schnell, dass wir ihn kaum aus dem Mischer herausbekamen. Der Schweiß lief in Strömen an uns herunter, aber wir schafften es, die Rampe bis zum Nachmittag in Ordnung zu bringen.
Ungefähr um die gleiche Zeit erreichte der Bagger mit den ihn umschwärmenden Lastwagen und Arbeitstrupps den Anfang des Grabens. Der dickliche Ted Wagh kletterte aus dem Führerstand, wischte sich den Schweiß von der Stirn und inspizierte den Graben und die Rampe.
Irgendeiner der Worker schrie: »Cheerio, Ted«, als der untersetzte Salamander unter uns auftauchte. Der Ruf pflanzte sich fort. Wagh winkte ab.
Irgendjemand rief: »Los, Ted, blas die Kerze aus.«
Wagh winkte ab. »Immer mit der Ruhe, Jungs. Morgen fangen wir an. Macht Schluss für heute!«
Der Bus brachte uns zurück. Etwa fünf Meilen von dem Bohrloch passierten wir den zweiten Bagger. Die schwere Maschine lag auf der Seite, der Greifarm war abgeknickt. Ein Haufen Leute standen um das Ding herum oder rannten aufgeregt hin und her.
Unser Fahrer stoppte. Die Worker unserer Gruppe scharten sich um die Unglücksstelle.
Ich sah Charles Lorrow unter den Männern um den Bagger. Ich schob mich in seine Nähe, und es gelang uns, unbemerkt ein paar Worte zu wechseln.
»Scheint keine Sabotage zu sein«, flüsterte er mir zu. »Der Mann, der den Bagger fuhr, konnte nicht so gut damit umgehen wie Wagh. Er überfuhr eine ausgelegte Stahlplatte. Der Greifer sank auf einer Seite ein und kippte um.«
»Verdammt!«, knirschte ich. »Jetzt brauchen sie nur noch den anderen zu erledigen, und die Quelle brennt mindestens noch drei Wochen. Passen Sie bloß auf das Ding auf, Lorrow!«
Ich fand in dieser Nacht keinen richtigen Schlaf. Jeden Augenblick wartete ich auf den dumpfen Knall einer fernen Explosion, der anzeigte, dass auch der zweite Bagger außer Gefecht gesetzt worden war. Nichts geschah, und als wir am Morgen zum Bohrloch gebracht wurden, sahen wir schon von Weitem die Maschine wie ein seltsames Tier vor dem Graben stehen. Freilich, gegen die hochschießende Feuersäule nahm sich der Bagger fast winzig aus, ein Hund, der einen Elefanten angreifen will.
Zwei Dutzend Tankwagen waren aufgefahren worden. Wir legten Leitungen zu einem Dutzend Sprühstellen.
Um neun Uhr kamen mehrere Wagen. Aus einem von ihnen stieg Ted Wagh. Er trug einen silberglänzenden Asbestanzug und eine Art komischen Helm unter dem Arm, der ebenfalls aus Asbest bestand und nur Sehschlitze hatte.
Die anderen Wagen brachten Ingenieure, Company-Polizisten, zwei Ärzte und natürlich den Chef, Chester Boulwer. Ihn begleiteten der Sekretär, James Colloway und Charles Lorrow.
Boulwer wälzte eine mächtige schwarze Zigarre zwischen den Lippen. Er kaute nervös darauf herum, aber sie war selbstverständlich nicht angezündet. Auf einem Ölfeld ist das Rauchen auch für einen Direktor verboten.
Er sprach mit Wagh. Ich konnte nicht hören, was sie sagten. Phil und ich waren an eine der Schlauchleitungen gestellt worden. Wir hatten den Auftrag, den Wasserstrahl auf den Bagger zu richten, sobald dieser über die Stahlrampe den Graben verließ. Sie hatten Hochdruckpumpen an die Tankwagen angeschlossen, die für einen Wasserstrahl von sechzig bis siebzig Yards sorgten. Es bedurfte der Kraft von zwei ausgewachsenen Männern, um den Schlauch zu halten.
Ted Wagh kletterte in das Fahrerhaus des gepanzerten Greifers. Der schwere Motor brüllte auf. Langsam setzte sich die Maschine in Bewegung. Wie ein U-Boot, das auf Sehrohrtiefe taucht, fuhr der Bagger in den Graben ein. Nur der Greifarm und ein Teil des Fahrerhauses blickten über den Grabenrand.
Dann erreichte er die schräge Rampe und begann wieder aufzutauchen.
Die Männer an den Tankwagen setzten die Hochdruckpumpen in Betrieb.
Der Schlauch in unseren Armen wurde lebendig. Er schlug wie eine gefangene Riesenschlange. Phil und ich brauchten alle Kraft, um ihn zu bändigen und den Strahl auf Waghs Bagger zu richten.
Der Bagger hatte den Grabenrand erreicht und rollte auf seinen Raupenbändern direkt auf die Feuersäule zu. Das hier war das riskanteste Stück des Weges. Da es unmöglich war, ungeschützt so nahe an der Feuersäule zu arbeiten, hatte dieses Stück nicht planiert werden können. Der durch die Panzerung überschwer gewordene Bagger konnte, wenn er einseitig einsank, umkippen.
Wahrscheinlich hielt jeder von den Zuschauern den Atem an und vergaß für Minuten die sengende Hitze.
Bis auf zehn, acht, fünf Yards rollte der Bagger an die Quelle heran. Wassermassen stürzten aus sechs Schläuchen über ihn nieder. Wenn Wasser die Feuersäule traf, stieg sofort weißer Dampf zischend hoch.
Wagh schwenkte den Greifarm weiter aus. Gleichzeitig legte er das Gegengewicht aus. Der Baggerkopf öffnete weit das stahlgezähnte Maul. Die Stahlseile rasselten. Die aufzischenden Dampfwolken entzogen zeitweise die Maschine der Sicht. Dann setzte sie sich ruckend rückwärts in Bewegung.
Hatte der Greifer gefasst? Als der Bagger fünf, sechs Yards rückwärts gerollt war, sahen wir, dass zwischen den Zähnen des Baggers glühender, verworrener Stahl hing, den er nachschleifte wie ein Raubtier eine zu große Beute.
Plötzlich brach alles, was sich auf dem Feld befand, in tosenden Jubel aus.
Unter den Wasserstrahlen zischten die Stahlreste des Bohrturmes, die Wagh dem Feuer entrissen hatte, auf. Die Weißglut erlosch zu dunklem Grau.
Der Bagger glitt rückwärts die Rampe hinunter. Das Stahlgewirr wurde teils mit in den Graben, teils darüber hinweg geschleift. Dann öffnete sich der Bagger und gab seine Beute frei.
Sechs Männer mit Schweißgeräten krochen in den Graben, schnitten das Stahlgerüst auseinander. Die einzelnen Stücke wurden abtransportiert. Zwei Stunden später konnte Wagh zu einem neuen Angriff vorrollen.
Ich glaube, alle rechneten damit, dass es ihm wieder gelingen würde, glühenden Stahl aus der Flamme zu zerren, aber dann sahen wir, dass das Geschäft des »Salamanders« nicht so einfach war. Dreimal glitten die Zähne des Baggers ab. Wagh musste einen Rückzug antreten, weil der Greifarm selbst zu glühen drohte.
Beim nächsten Mal fassten die Zähne, aber das Stück Stahl, das er erwischte, war so lächerlich klein, dass wir gegen unseren Willen lachen mussten.
Am frühen Nachmittag wurde die Arbeit abgebrochen. Ich sah Ted Wagh, als er aus dem Bagger kletterte und seinen komischen Helm abnahm. Der Mann sah um Jahre gealtert aus.
***
Die ganze Woche arbeitete der »Salamander« mit dem Bagger an der brennenden Quelle. Ich weiß nicht, wie viel Tonnen Wasser wir über ihn schütteten. Längst war es ihm gelungen, die Masse der Bohrturmreste vom Bohrloch zu entfernen, aber immer noch war er nicht zufrieden, sondern stocherte mit dem Bagger in den Flammen herum. Schon am Donnerstag hatte er den Baggerkopf wechseln und einen mit kleineren Zähnen einsetzen lassen.
Unter den Arbeitern entstanden hitzige Diskussionen. Die meisten hielten die übertriebene Sorgfalt für überflüssig, aber andere wollten wissen, dass die geringsten glühenden Reste das Löschen durch eine Nitroglyzerinladung verhindern konnten.
Am Freitag wurde bekannt gegeben, dass am Montag noch einmal der Bagger eingesetzt würde, dass aber am Dienstag oder am Mittwoch die Löschung versucht werden sollte.
Phil und ich wechselten einen Blick. Seit Montag waren wir jeden Abend zwischen acht ünd neun Uhr im Oil Inn aufgetaucht, und jedes Mal hatten Rollan und Storno an der Theke gestanden. Beide hatten behauptet, von den Tawells nichts gehört zu haben.
»Verdammt«, knurrte ich, als wir von dem letzten Einsatz des Baggers am Montag erfuhren, »entweder nehmen uns die Gangster auf den Arm und belügen uns nach Strich und Faden, oder es muss an diesem Wochenende noch irgendetwas passieren.«
»Du vergisst die dritte Möglichkeit«, antwortete Phil. »Die Jungs haben es aufgegeben, aus der South Oil Kapital zu schlagen.«
Ich wollte erwidern, dass nach meiner Meinung eher der Himmel einstürzen könne, als die Tür geöffnet wurde. Mit bärenhaften Schritten wälzte sich Sam Hawkins in unseren Raum.
Wie alle Oil-Worker waren wir an diesem Freitagabend dabei, uns für das übliche Wochenende in Sonoita landfein zu machen. Phil stand vor dem Spiegel und band sich die Krawatte um, während ich auf dem Bett lag und darauf wartete, dass er den Platz vor dem Spiegel räumte.
Unser Vormann grinste über das ganze stoppelbärtige Gesicht von einem Ohr zum anderen. Er steckte im verdreckten Overall und schien sich noch nicht einmal die Hände gewaschen zu haben.
»Hallo«, grunzte er, aber sein Gesicht verfinsterte sich sofort, und er knurrte: »Ihr wollt wohl auch nach Sonoita, he? Verdammt, ich komm überall zu spät.«
Hawkins hatte noch nie unser Zimmer betreten. Sein Auftauchen bedeutete eine ziemliche Überraschung, denn der Antreiber verkehrte außerhalb der Arbeitszeit mit niemandem. Die Worker behaupteten, er säße in seinem Zimmer und bewache seine gehäuften Dollars.
»Was willst du von uns?«, fragten Phil und ich wie aus einem Mund.
»Rylinger (das war der Name eines Ingenieurs der Gesellschaft) hat mir ’nen Reparaturauftrag für den Greifbagger an Bohrloch 3 gegeben. Ein paar Bolzen an der Panzerung haben sich gelockert. Die Dinger müssen ersetzt werden, bevor der ›Salamander‹ am Montag damit wieder losgeht. Wenn eine von den Platten runterfällt, während der Bagger am Bohrloch arbeitet, wird Wagh trotz seines Asbestanzuges und eurer Wassersprit -zerei auf der Stelle gebraten.«
Ich wurde sehr aufmerksam, als ich hörte, dass es sich um den Greifer handelte, aber ich ließ mich wieder auf das Bett fallen, tat uninteressiert und antwortete: »Okay, reparieren wir den Bagger am Montag!«
»Geht nicht! Die Reparatur dauert ein paar Stunden. Wagh kann dann am Dienstag erst wieder starten.«
»Na und? Ob die Quelle einen Tag länger brennt oder nicht, ist mir völlig gleichgültig! Lies die Gewerkschaftsstatuten, Hawkins! Arbeit am Wochenende ist grundsätzlich verboten!«
»Mann«, antwortete er, »ich spucke auf deine Gewerkschaft! Ich mache allein mehr Dollar, als die mit ihren Statuten für mich rausholen können.«
»Also mach deine Dollars und lass uns in Ruhe!«
Er spuckte Flüche aus wie eine angebohrte Ölquelle Öl!
»Ich kann’s doch nicht allein machen«, schrie er. »Ich brauche wenigstens einen zur Hilfe. Überlegt euch doch, wie viel Geld das bringt. Hundert Prozent auf den Grundlohn und die hundert Prozent Gefahrenzulage. Für eine halbe Nacht bekommt ihr mehr Geld als für ’ne gewöhnliche Woche!«
Ich richtete mich wieder auf.
»Das ist doch ’ne schräge Sache, Hawkins! Die Gesellschaft legt sich niemals mit der Gewerkschaft an. Sie gehen jeden einzelnen Fall nach, wenn sie eine Lohnzahlung für eine Wochenendarbeit in den Büchern finden.«
Hawkins erreichte mühelos die Lautstärke, mit der er uns auf dem Ölfeld antrieb. Das kleine Zimmer drohte auseinanderzuplatzen, so brüllte er.
»Ist mir egal, aus welcher Kasse sie mich bezahlen. Meinetwegen sollen sie die Scheine aus der Kasse für Direktorengehälter nehmen. Aber wenn ihr Idioten nicht wollt, ich finde auch noch einen anderen!«
Ich stieg vom Bett herunter.
»Zeig mir den Arbeitsauftrag!«, verlangte ich.
Hawkins brach sein Geschrei ab. Ein misstrauischer Blick aus seinen tief liegenden Augen traf mich. Er fuhr in die Brusttasche seines Overalls und gab mir zögernd ein zusammengefaltetes Papier.
Ich faltete das Blatt auseinander. Es war eines der üblichen Formulare, wie sie als Unterlagen für Sonderaufträge benutzt wurden. In der entsprechenden Spalte war der Zweck angegeben: Reparatur an der Panzerung des Greifbaggers an Bohrloch 3. Ausgeglühte Sicherungsbolzen ersetzen. Alle Bolzen überprüfen!
Das Formular trug den Stempel der Company-Polizei unter einem mit Schreibmaschine geschriebenen Text:
Arbeiten genehmigt! Inhaber dieser Anweisung darf Kontrollsperre passieren! Dieser Vermerk trug Loft Crossbeens Unterschrift.
Ich gab dem Vormann das Blatt zurück.
»Okay«, sagte ich langsam. »Ich komme mit!«
Ich erwartete ein zufriedenes Grinsen, aber es blieb aus.
»Also gut«, antwortete er knapp. »Hilf mir, den Werkzeugwagen zu packen!«
»Pack ihn allein! Ich muss erst wieder in die Arbeitskluft steigen!«
Er zögerte, das Zimmer, zu verlassen.
Ich brüllte ihn an: »Hau ab, sonst überlege ich es mir noch!«
Er drehte sich auf dem Absatz um und stampfte hinaus.
Phil band sich die Krawatte wieder ab.
»Augenblick!«, stoppte ich ihn. »Binde dir den Schlips ruhig um! Ich weiß nicht, ob das ein neuer Dreh ist, oder ob wirklich etwas an dem Bagger repariert werden muss. Bisher haben wir nicht festgestellt, dass Hawkins auch einer der Leute ist, die für die Gangster arbeiten. Ich werde es erfahren, wenn ich mit ihm gehe!«
»Gut, gehen wir beide!«
»No, du musst sehen, dass du Lorrow sprechen kannst. Sag ihm, ich hielte es für richtig, wenn er zwischen elf Uhr und Mitternacht an Bohrloch 3 auftaucht. Entweder ist bis dahin irgendetwas geschehen, und er kann eingreifen, bevor Crossbeen mit seiner Company-Polizei eine krumme Tour versucht, oder nichts ist passiert. Dann kann sich unser Kollege wieder trollen. Sobald du Lorrow gesprochen hast, kümmere dich um Harry und Jack! Fühle ihnen gründlich auf den Zahn!«
»Einverstanden«, nickte Phil, sah mich an und setzte leiser hinzu: »Brich dir nicht den Hals, Jerry!«
Zwanzig Minuten später traf ich Sam Hawkins in der schon beginnenden Dunkelheit vor dem Geräteschuppen 6. Er belud einen zum Werkzeugwagen umgebauten Jeep mit allem Material und Geräten, die er für notwendig hielt.
Ich machte mich daran, ihm zu helfen. Wir schleppten zusammen die Sauerstoffflaschen für das Schweißgerät, die Werkzeugkisten und die Bolzen. Im Gegensatz zu seiner sonstigen Gewohnheit arbeitete Hawkins schweigend und nicht einmal eilig. Wir brauchten fast eine Stunde, bis der Wagen beladen war, und dann trödelte Hawkins noch herum, behauptete, alles noch einmal nachprüfen zu müssen, erklärte eine Kiste mit Bolzen als unbrauchbar und verfiel in einen plötzlichen Tobsuchtsanfall, als der Magazinverwalter behauptete, keine zweite Kiste zu besitzen.
Schließlich starteten wir bei schon völliger Dunkelheit. Der Company-Polizist am Lagertor hielt uns an, kontrollierte den Arbeitsauftrag und ließ uns passieren.
***
Hawkins fuhr selbst. Er benutzte die ausgefahrene Piste, die zum Ölfeld führte, und hielt die Richtung auf den roten Schimmer, den die brennende Quelle an den Nachthimmel malte. Je mehr wir uns näherten, desto heller wurde der Feuerschein, und schließlich sahen wir die Flammenfontäne in ihrer ganzen Größe vor uns, hörten ihr entfesseltes Fauchen. In einem Umkreis von mehr als fünfhundert Yards tauchte sie ihre Umgebung in ein flackerndes, unwirklich und doch grelles Licht wie eine riesige Kerze.
Ein Jeep der Company-Polizei tauchte auf und stoppte uns. Einer der Männer kam heran und fragte in barschem Ton nach unserem Auftrag.
Ich kannte den Cop. Es war jener Jo Welkin, mit dem ich mich vor der Honey Bar in Sonoita herumgeschlagen hatte. Während er noch das Papier studierte, kam ein zweiter Mann vom Polizei-Jeep herüber.
Meine Muskeln spannten sich, denn dieser Mann war Loft Crossbeen selbst.
»Ist das in Ordnung, Jo?«, fragte er ganz im Ton eines strengen Vorgesetzten.
»Jawohl, Sir«, antwortete Welkin, nahm die Hacken zusammen und salutierte sogar. »Die Anweisung ist von Ihnen selbst unterschrieben.«
»Stimmt, ich erinnere mich«, sagte Crossbeen. Er sah mich gleichgültig an, als habe er mich noch nie gesehen. »Prüfen Sie trotzdem die Ladung!«
Welkin beeilte sich, auf den Jeep zu klettern. Ich beeilte mich ebenso, auszusteigen. Ich wollte nicht einen plötzlichen Schlag über den Schädel riskieren. Sorgfältig achtete ich darauf, dass zwischen jenem und mir ein guter Abstand blieb. Mit angespannten Muskeln wartete ich darauf, was geschehen würde.
Es geschah nichts. Crossbeens Vertrauensmann kramte ‘eine Viertelstunde lang im Laderaum herum und meldete dann seinem Chef: »Nichts Verdächtiges, Sir!«
Crossbeen zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Ihr könnt passieren!«
Die beiden Männer bestiegen ihren Jeep und fuhren nach links davon, wo der nächste Posten der Company-Polizei stationiert war.
Die Hitze, die die brennende Ölfackel ausstrahlte, zwang das Bewachungskommando sich in einer gewissen Entfernung zu halten. Hawkins und ich mussten näher heran. Das Brüllen der Flamme übertönte unser Motorengeräusch, die Hitze sprang uns an, und erst, als Hawkins den Jeep in den Graben steuerte, in dem der Greifbagger stand, fanden wir etwas Schutz.
Hawkins brachte den Jeep unmittelbar hinter der Maschine zum Stehen. Wortlos stieg er aus, nahm eine Leicht -metallleiter aus dem Wagen und ging zum Bagger. Er inspizierte die Bolzen der Panzerung und kreuzte mit einem Stück Kreide diejenigen an, die seiner Meinung nach ausgewechselt werden mussten. Er stieg auf die Leiter und gab mir den Auftrag, ihm mit einer schweren Handlampe zu leuchten.
Alles schien seine Richtigkeit zu haben. Ein Teil der Bolzen war durch die Ausglühung tatsächlich locker geworden.
Als Hawkins seine Kontrolle beendet hatte, knurrte er: »Wir fangen unten an!«
Gemeinsam schleppten wir das Werkzeug nach vorn, brachten den Schweißbrenner in Gang, schweißten die schadhaften Bolzen ab und setzten sofort jeweils einen neuen ein. Wir hatten keinen Presslufthammer und mussten jeden neuen Bolzen mit dem Vorschlaghammer eintreiben.
Die Stunden vergingen. Sam Hawkins arbeitete völlig normal. Einzig seine Schweigsamkeit war auffällig.
Gegen elf Uhr etwa hatten wir die unteren Bolzen gewechselt. Von da ab mussten wir die Leiter benutzten, auf der nur jeweils einer arbeiten konnte. Mit wenigen Worten verständigten wir uns darüber, dass wir uns halbstündig abwechseln wollten.
Ich stieg als erster hinauf, schob mir die Schutzbrille vor die Augen und schweißte den Bolzenkopf weg. Als ich ihn abgesprengt hatte, reichte mir Hawkins den Ersatzbolzen und den schweren Hammer. Er selbst hielt die Leiter und gab mir durch die Handlampe zusätzliches Licht.
Die Handhabung des Hammers auf der Leiter war schwierig und zehrte an den Kräften. Ich hämmerte wütend auf dem Kopf herum, während die Hitze des Feuers mich geradezu röstete.
»Ablösung!«, brüllte Hawkins von unten herauf.
Ich glitt die Leiter hinunter, wischte mir den Schweiß aus den beißenden Augen und knurrte: »Wenn ich daran denke, wie viele kühle Drinks die Jungs in Sonoita sich jetzt schon in die Kehle gegossen haben, könnte ich mich ohrfeigen.«
»Gib den Hammer!«, schrie Hawkins und streckte seine Pranke aus.
Das Fauchen des Feuers zwang dazu, jedes Wort zu brüllen, wollte man verstanden werden, und doch lag etwas in Hawkins Stimme, das mich aufhorchen ließ.
Ich reichte ihm das schwere Werkzeug. Er riss es mir aus der Hand, ließ im gleichen Augenblick die Taschenlampe fallen, schwang den Hammer und schlug zu.
Alles, was ich tun konnte, war, mich zurückzuwerfen. Ich prallte mit dem Rücken gegen die Raupen des Baggers.
Der Hammer zischte eine Handbreit an mir vorbei.
Die Wucht des eigenen Hiebes riss Hawkins nach vorn. Er stolperte, fiel gegen mich. Blitzschnell erkannte er, dass der Hammer wertlos für ihn geworden war. Er ließ ihn fallen, bekam meine Beine zu fassen und riss sie nach vorn.
Ich verlor den Stand. Mit dem Kopf knallte ich gegen den Stahl der Raupen, aber ich trug den üblichen Schutzhelm aus Leichtmetall. Der Aufprall blieb ohne Folgen. Trotzdem lag ich auf dem Rücken, Hawkins gelang es, seine Pranken um meinen Hals zu legen. Er zog seine Knie an und bemühte sich, sie mir auf die Brust zu setzen.
Es sah nicht gut für mich aus. Trotz aller Vorsicht hatte Hawkins Angriff mich überrascht. Der Mann war stark wie ein Bär und kämpfte mit der Wildheit eines Tieres. Alles, was mir in der ersten Sekunde gelang, war, die Arme anzuziehen und damit zu verhindern, dass er die Knie hochbekam.
Schon rang ich nach Luft. Krampfhaft versuchte ich, das Kinn anzuziehen, um den Druck seiner Finger zu mildern, aber ich weiß nicht, ob es mir gelungen wäre, wenn Hawkins nicht im gleichen Augenblick einen Fehler gemacht hätte. Er löste eine Hand von meinem Hals und griff nach links, wo der Hammer lag.
Mir genügte der Sekundenbruchteil, in dem der Druck sich minderte. Ich warf eine Hand hoch, bekam den Schutzhelm zu fassen, den er ebenso wie ich trug, packte den Rand und riss den Helm nach hinten.
Der Riemen schnitt tief in Hawkins Kehle. Er gab einen gurgelnden Schmerzenslaut von sich. Seine Finger grapschten nach dem Hammer. Ich war verloren, wenn er ihn erreichte. In letzter Sekunde konnte ich mich unter ihm wegdrehen. Damit bekam ich auch die rechte Faust frei. Ohne den Helm loszulassen, schlug ich zu.
Ich traf gut, und ich hätte Hawkins erledigen können, wenn nicht der Riemen seines Helmes gerissen wäre. Er bekam dadurch seinen Hals frei, rollte sich herum, warf sich auf den Hammer, fasste ihn und wollte aufspringen.
Aus den Knien heraus schleuderte ich mich im Hechtsprung gegen ihn und riss ihn wieder um. Er schlug nach mir im Fallen, aber ich hatte Glück. Der Schlag zischte an mir vorbei. Hawkins, schon auf dem Rücken liegend, riss den Arm zurück. Ich war schneller, umklammerte das Handgelenk und drückte seinen Arm nieder.
»Gib auf!«, schrie ich. Er schien es nicht einmal zu hören. Er hatte die linke Hand frei, und er schlug wie ein Berserker damit zu. Ich wollte ihn mit dem Ellbogen stoppen. Er stemmte die Füße ein, machte das Kreuz hohl und warf sich nach rechts herum. Gleichzeitig benutzte er den Schwung, um mir den Hammer an den Kopf zu schleudern.
Das schwere Ding traf nicht meinen Kopf, aber die Schulter, und der Schwung, den Hawkins ihm verleihen konnte, war nicht groß genug, um mich ernsthaft zu lähmen. Immerhin genügte er, um mich zurückzuwerfen. Der Schmerz, der durch das Schultergelenk zuckte, lähmte mich für Sekundenbruchteile. Hawkins nutzte seine Chance, fegte mich von sich herunter und sprang auf.
Ich war schnell genug, um gleichzeitig mit ihm hochzukommen.
Er sprang mich an, Schaum vor den Mund. Ich schlug rechts wieder und wieder zu. Er nahm alles, drängte mich gegen die Grabenwand und versuchte zum zweiten Mal, seine Hände um meinen Hals zu legen.
***
Die brausenden Flammen beleuchteten die makabere Szene. Es gab keinen Zweifel mehr daran, dass Sam Hawkins mich töten wollte. Der nackte Mordwille stand in seinem Gesicht. Er versuchte nicht, mich auszuknocken. Er boxte nicht, sondern versuchte, mich in seine Pranken zu bekommen und den Atem aus mir herauszuquetschen.
Alle harten und genauen Treffer konnten Hawkins nicht beeindrucken. Aber ich habe gründlich gelernt, dass jeder Mann eine Stelle hat, an der er »weich« ist.
Ich mischte zwei linke Haken in das rechte Feuerwerk, obwohl meine Schulter auseinanderzuspringen drohte, als ich die Dinger abschoss. Einer davon traf Hawkins Magengrube. Obwohl er nicht abließ, hörte ich sein Aufstöhnen.
Ich senkte die rechte Faust tief hinunter. Während er die Arme vorwarf, traf ich die gleiche Stelle noch einmal, und es war dieser Treffer, der Hawkins Willen brach. Er taumelte einen halben Schritt rückwärts. Ich bekam Luft und Bewegungsfreiheit zurück. Ich legte einen Gang zu und ging zum Gegenangriff über.
Schwerste Brocken donnerte ich ihm an den Kopf. Er torkelte rückwärts, bis die Raupen des Baggers ihn stpppten, und dort war es, wo er einen letzten verzweifelten Ausfall versuchte.
Ich konterte ihn. Es war einer dieser Konterschläge, wie sie einem Boxer in seiner Karriere nur selten gelingen. Es war ein ganz harter, ganz genauer Treffer, und da Hawkins sich gewissermaßen in ihn hineinwarf, erhielt er doppelte Wucht.
Hawkins wurde zurückgeworfen. Sein Kopf flog in den Nacken. Schwer schlug er gegen den Stahl des Baggers, und jetzt dämpfte kein Schutzhelm den Anprall. Er rutschte ein Stück an den Raupen entlang. Dann drehte sich sein Körper, und er fiel reglos auf das Gesicht.
Ich stand, keuchend und die Fäuste noch geballt, über dem Gegner. Es war mir während des Kampfes nicht eingefallen, dass ich die kleine Pistole in der Hosentasche trug, aber ich hätte auch kaum Gelegenheit gehabt, sie zu ziehen. Jetzt dachte ich an das Schießeisen.
Was passierte jetzt? Kamen Crossbeen und seine Leute? Warteten sie auf ein Zeichen Hawkins, das ihnen sagte, dass ich erledigt war? Warum sollte ich aus dem Weg geräumt werden? Wussten sie, dass ich ein G-man war? Oder hatten sie ein zweites Attentat auf den Greifbagger vor und brauchten die Leiche eines Mannes, dem die Tat in die Schuhe geschoben werden konnte.
Am Eingang des Grabens tauchte die Gestalt eines Mannes auf. Ich zog die Pistole, drückte mich in den Schlagschatten des Baggers. Der Mann kam heran. Ich erkannte Charles Lorrow.
Lorrow stolperte über den reglosen Körper Hawkins. Er erschrak. Als ich mich aus dem Schatten löste, richtete er instinktiv seine Pistole auf mich.
»Ich bin’s, Cotton«, sagte ich.
»Was ist geschehen?«
»Er versuchte, mich mit einem Vorschlaghammer auszulöschen.«
In knapper Form, aber ohne ein Detail auszulassen, berichtete ich.
Lorrow schüttelte den Kopf.
»Was soll der Unsinn? Crossbeen hält sich nicht in der Nähe auf. Ich habe seinen Jeep bei den Bungalows gesehen und in seinem Büro brannte Licht.«
»Ich weiß nicht, wie viel Zeit wir noch haben, Charles, aber ich schlage vor, dass wir uns die Ladung des Jeeps genauer ansehen.«
»Hören Sie, Cotton! Das können wir später machen! Wollen wir endlich unsere Karten aufdecken?«
»Lassen Sie uns den Jeep nachsehen, Charles!«
***
Wir machten uns an die Untersuchung. Innerhalb von zwei Minuten hatten wir eine Kiste entdeckt, die äußerlich wie eine der üblichen Werkzeugkisten aussah, aber die, als ich sie anhob, zu leicht war, als dass sie mit Werkzeug vollgepackt gewesen sein könnte. Selbstverständlich war es möglich, dass sie einfach leer war, aber ich hatte keine Lust, den Deckel zu öffnen und dabei in die Luft zu fliegen.
»Charles«, sagte ich, »am besten verhaften Sie uns!«
»Uns?«
»Ja, Sam Hawkins und mich, und dann kassieren Sie am besten auch noch Phil!«
»Ich verstehe nicht…«, stotterte er.
»Ich weiß auch nicht, ob irgendetwas dabei herauskommt, aber wir sollten meine Tarnung so lange aufrecht halten, wie es möglich ist. Vor allen Dingen aber fahren Sie den Werkzeugjeep schleunigst so weit aufs freie Feld hinaus, dass, falls sich irgendwelcher Sprengstoff auf dem Ding befindet, er keinen Schaden mehr anrichten kann. Beeilen Sie sich! Schaffen Sie ein paar von den Company-Polizisten herbei! Organisieren Sie eine waschechte Verhaftung, und wenn Sie uns einbuchten, so sorgen Sie dafür, dass Crossbeen keine Gelegenheit findet, mit uns allein zu reden! Denken Sie sich nebenbei eine Geschichte aus, die Sie den Chefs von der South verpassen können, um ihnen klarzumachen, wie Sie unser Komplott aufgedeckt haben. Los, mein Junge, ziehen Sie endlich Ihre Kanone und fordern Sie mich auf, die Hände hochzunehmen!«
Ich weiß nicht, ob Charles Lorrow an meinem Verstand zweifelte, aber er tat alles, was ich sagte. Hawkins, der seine Bewusstlosigkeit überwand, blickte in eine Pistolen-Mündung, und als er den Kopf drehte, sah er mich mit erhobenen Händen.
»Raus mit euch!«, schnauzte Lorrow. »Beeilt euch, zum Henker!« Er trieb uns vor sich her aus dem Graben zu seinem Jeep, der in einiger Entfernung stand. Während er uns mit der Pistole in Schach hielt, drückte er so lange auf die Hupe, bis die Cops der Company-Polizei das Signal hörten und zwei Jeeps herbeiflitzten.
»Nehmt diese Leute fest!«, schrie Lorrow sie an. »Wartet in einiger Entfernung auf mich! Einer von euch fährt meinen Jeep weg! Ich hole den Werkzeugwagen aus dem Graben. Ich glaube, die Burschen haben ihn mit einer gehörigen Ladung Sprengstoff gespickt!«
Die Polizisten stürzten sich auf Hawkins und mich, schleiften uns zu den Wagen, verfrachteten uns. Einer hielt eine Kanone auf uns gerichtet, während der andere im Höchsttempo die Mühle von der brennenden Quelle wegsteuerte. Ich behielt den Graben im Auge. Obwohl ich nicht sicher war, ob sich tatsächlich eine Zeitbombe auf dem Werkzeugwagen befand, so fühlte ich doch instinktiv, dass Lorrow sich in Gefahr begab, wenn er den Wagen aus dem Graben holte. Ich rechnete allerdings damit, dass Hawkins seinen Angriff so früh gestartet hatte, dass ihm im Fall des Erfolges genug Zeit geblieben wäre, sich selbst in Sicherheit zu bringen. Diese Zeit kam jetzt Lorrow zugute.
Die Cops stoppten den Jeep in gut fünfhundert Yards Entfernung vom Bohrloch 3. Ich sah, wie der Werkzeugwagen aus dem Graben auftauchte. Lorrow fuhr ihn weit auf das freie Feld hinaus, sprang hinaus und setzte sich mächtig in Trab, um eine gute Entfernung zwischen die Mühle und sich zu bringen. Keuchend erreichte er den Jeep, auf dem die Cops uns verwahrten. Ein oder zwei Minuten lang starrten wir wie gebannt auf das Fahrzeug, aber nichts geschah.
Lorrow zuckte die Achsel. Sein Blick streifte mich. Er gab den Befehl: »Sorgen Sie dafür, dass niemand dem Werkstattjeep zu nahe kommt. Fünfhundert Yards sind der mindeste Abstand. - Wer hat das Kommando über die Wache?«
»Lieutenant Hogger!«
»Rufen Sie ihn!«
Einer der Jeeps brauste los, um den Lieutenant, der jenseits des Bohrlochs Dienst tat, zu holen. Nach fünf Minuten kam er mit dem Lieutenant an Bord zurück.
»Hogger, ich nehme diese Männer wegen versuchter Sabotage fest. Geben Sie mir zwei Cops zur Bewachung mit, und ich mache Sie persönlich dafür haftbar, dass niemand dem Werkzeugwagen zu nahe kommt!«
Der Company-Polizist vergaß vor Überraschung, Lorrow zu fragen, wieso ein Ingenieur zu solchen Maßnahmen berechtigt sei. Er gehorchte.
Lorrow nahm selbst das Steuer. Hawkins, der dumpf vor sich hinstarrte, und ich mussten auf die Rücksitze. Die Cops klemmten sich irgendwo fest und bedrohten uns mit ihren Schießeisen.
Mein FBI-Kollege fuhr in ziemlichem Tempo los. Er hat mir später erzählt, dass er damals immer noch glaubte, ich läge mit meinen Vermutungen falsch. Dann, als wir ungefähr den Rand des eigentlichen Bohrfeldes erreicht hatten, gab es hinter uns eine krachende Explosion. Ein bläulichweißer Blitzschein zuckte über den Nachthimmel und übertraf für Sekundenbruchteile die Helligkeit der Ölfackel aus der brennenden Quelle.
***
Auf dem Platz vor den Bungalows der Unternehmensleitung quirlten die Ingenieure aufgescheucht durcheinander.
Niemand wusste, was geschehen war. Loft Crossbeen, der gerade im Begriff war, seinen Jeep zu besteigen, erstarrte, als er Lorrow sah und dazu uns vor den Mündungen der Pistolen seiner Polizisten.
Erst, als wir ausgeladen wurden, setzte er sich in Bewegung, ging auf Lorrow zu, zeigte auf uns und fragte heiser: »Was soll das, Mr. Lorrow?«
»Die Burschen haben einen Werkzeugwagen mit Sprengstoff an das Bohrloch gefahren, um den Greifbagger in die Luft zu sprengen.«
Der Platz vor den Bungalows war erleuchtet. Ich konnte sehen, dass Crossbeen aschfahl im Gesicht war. Mühsam stieß er hervor: »Ich werde die Burschen sofort vernehmen!«
»Das besorge ich«, antwortete Lorrow mit Schärfe. Er wandte sich an die Cops, Crossbeen eigene Beamte.
»Bringt die Männer in mein Büro!«
Er ging voraus. Vor der Tür zu seinem Büro, drehte er sich um.
»Ich nehme mir die Knaben einzeln vor. Erst diesen!« Er zeigte auf mich, zog seine Pistole und richtete den Lauf auf meine Magengrube.
»Wenn du einen Trick zu probieren versuchst, geht es dir schlecht!«
Ich musste vorangehen. Erst, als er die Tür sorgfältig abgeschlossen hatte, ließ er die Pistole sinken.
»Meine Tarnung als Ingenieur ist zum Teufel«, sagte er mit gedämpfter Stimme. »Nach diesem Auftritt glaubt niemand mehr an meine Harmlosigkeit.«
»Ich fürchte, Ihre Tarnung ist schon seit einiger Zeit nichts mehr Wert. Der Mann, der hier in einem dieser Bungalows für die Gangster arbeitet, dürfte Sie längst durchschaut haben. Vielleicht gelingt es uns, meinen schlechten Ruf noch eine Zeit lang aufrecht zu halten. - Machen wir ein Programm, Charles! Ich leugne, etwas von der Sprengstoffladung auf dem Jeep gewusst zu haben, und ich werde Hawkins dazu bewegen, ebenfalls zu leugnen. Vermeiden Sie es, Loft Crossbeen zu belasten. Wir wollen versuchen, ihn in Sicherheit zu wiegen, aber lassen Sie Phil durch die Company-Polizei festnehmen. Schalten Sie nicht die Mexikaner ein! Hingegen unterrichten Sie zweckmäßig das FBI in New Orleans. Sie sollen versuchen, Jack Rollan und Harry Storno festzunehmen, sobald sie die Grenze überschreiten. Die beiden Gangster werden bestimmt von unserer Verhaftung erfahren und sich aus dem Staub zu machen versuchen. Ich hoffe, dass sie sich nicht nach Südamerika absetzen, sondern in die Staaten gehen.«
Von draußen wurde gegen die Tür gehämmert. Eine tiefe Männerstimme dröhnte: »Charles, machen Sie auf!«
»Das ist Boulwer«, flüsterte Lorrow, richtete seine Pistole wieder auf meine Magengrube und drehte den Schlüssel. Boulwer, der Direktor, stürzte mit rotem Gesicht in den Raum. »Ist das der Bursche, der den Bagger hochjagte?«, schnaufte er. »…hochjagen wollte«, sagte Lorrow, aber Boulwer schien ihn nicht zu hören. Er marschierte mit gesenktem Kopf auf mich zu, starrte mir ins Gesicht und brüllte: »Ich möchte dir das Genick eigenhändig umdrehen, du…!« Seine Fäuste waren geballt. Ein paar Sekunden lang sah es so aus, als wolle er auf mich einschlagen.
Er beherrschte sich, wandte sich mit einem Ruck um und knurrte Lorrow an: »Berichten Sie, Charles, aber werfen Sie vorher diesen dreckigen Verbrecher raus!«
Lorrow übergab mich den Company-Polizisten. Ich musste mich neben Hawkins in den Gang stellen, die Hände im Nacken verschränkt, das Gesicht zur Wand.
Ich stieß Hawkins mit dem Fuß an.
»Pass auf!«, zischte ich ihm zu. »Was immer sie dich fragen, du hast von nichts gewusst! Den Auftragszettel hast du durch einen Boten erhalten, den du nicht kennst. Klar!«
»Halt den Mund!«, fuhr mich einer der Cops an, und er unterstützte seine Aufforderung durch einen wenig freundschaftlichen Stoß ins Kreuz.
Wenig später sagte eine Männerstimme: »Befehlen Sie den beiden, sich umzudrehen!«
»Zeigt eure Visagen!«, wurden wir angeschrien.
Der Mann, der uns sehen wollte, war James Colloway, der Sekretär des Direktors. Colloway war ein schmaler, sehr jung wirkender Mann, obwohl er die Mitte der Dreißig längst überschritten hatte. Er hatte ein fast hübsches Gesicht, in dem nur der Mund störte, der fast lippenlos und verkniffen war. Seine grauen Augen musterten uns kalt.
»Es ist gut«, sagte er zu den Polizisten, die uns bewachten. Dann ging er in Lorrows Büro. Etwas später kam Crossbeen und ging ebenfalls in das Büro, ohne uns anzusehen.
***
Länger als eine halbe Stunde standen wir danach noch auf dem Flur. Ich fand noch einmal Gelegenheit, Hawkins zuzuraunen, er solle alles ableugnen, und ich weiß bis heute nicht, was er dachte, als ich, den er umzubringen versucht hatte, ihm gute Ratschläge erteilte.
Dann wurde die Tür aufgestoßen. Chester Boulwer persönlich brüllte. »Bringt den Großen herein!«
Ich musste Lorrows Büro betreten. Boulwer, Colloway und Crossbeen standen zusammen. Lorrow saß hinter seinem Schreibtisch.
»Falls Sie es noch nicht wissen«, bellte mich der Direktor an. »Sie haben einen FBI-Beamten der Vereinigten Staaten vor sich.« Er zeigte auf Charles Lorrow.
»Irrtum!«, antwortete ich. »Wenn Sie FBI-Mann sind, können Sie mich auf mexikanischem Boden nicht verhaften!«
»Sie scheinen Bescheid zu wissen!«, brüllte Boulwer.
»Sie offenbar nicht, Sir«, gab ich zurück.
Es wurde kein richtiges Verhör, obwohl sie mich länger als eine Stunde auszuquetschen versuchten. Chester Boulwer unterbrach Lorrow immer wieder mit Temperament- und Wutausbrüchen. Ich blieb stur dabei, ich hatte keine Ahnung gehabt bis Lorrow mit einer Kanone in der Hand im Graben aufgetaucht wäre. Dann verbissen sie sich untereinander in die Frage, wer den Auftragsschein ausgefüllt habe. Der Ingenieur Ryling wurde gerufen. Er erklärte seine Unterschrift für gefälscht. ‘
Loft Crossbeen war geschickt genug, seine Genehmigung nicht zu leugnen.
»Ja, ich habe den Wisch unterschrieben«, sagte er. »Ein Bote in einem Overall brachte ihn, und ich gab ihn dem Mann gleich wieder mit!«
»Was für ein Bote war das?«, schrie Boulwer.
»Ich kannte ihn nicht. Einer von den Workern, nehme ich an!«
Boulwers Gesicht schwoll rot an. Ich dachte er würde losbrüllen, dass der Kalk von den Wänden fiel, aber er sprach ganz leise: »Crossbeen, ich setze Sie als Chef der South-Polizei ab! - Lorrow, ich wünsche, dass Sie den Mann verhaften und verhören!«
»Ich kann ihn nicht verhaften«, sagte Charles. »Wir sind in Mexiko.«
Jetzt brüllte der Direktor. »Er ist an den Sabotageakten beteiligt!«
»Das müssen Sie beweisen, Chef! Eine leichtsinnig gegebene Unterschrift ist kein Beweis!«
»Dann lasse ich ihn durch die Mexikaner festnehmen!«
Lorrow blieb kühl. »Chef, Sie sollten auf hören, den Detektiv zu spielen. Ich kann diesen Burschen…«, er wies auf mich, »und den anderen festnehmen, denn ich habe sie dabei getroffen, wie sie sich mit einer Ladung Sprengstoff am Bagger herumtrieben. Auch diese Festnahme ist verdammt wenig gesetzmäßig, und wir haben nur die Wahl, sie bald über die Grenze zu bringen, oder sie den Mexikanern zu übergeben. Aber ich kann nicht Loft Crossbeen verhaften, nur weil Sie es wünschen, Chef.« Er wandte sich an den aschfahlen Polizisten.
»Crossbeen, vielleicht haben Sie nichts dagegen, das Gelände der South vorläufig nicht zu verlassen und mich in die Staaten zu begleiten, wenn ich die Burschen hinüberbringe. Wir könnten dort mit Ihnen ein kleines offizielles Verhör veranstalten.«
Loft Crossbeen nickte wortlos.
Boulwer kläffte: »Als Chef der South-Polizei sind Sie auf jeden Fall abgesetzt! Schnallen Sie endlich Ihren Revolver ab, Mann, und scheren Sie sich raus!«
In Crossbeens Augen funkelte es, aber er gehorchte. Er schnallte sein Koppel ab, warf es auf die Erde und stampfte hinaus.
Sie wandten sich wieder mir zu. Ich blieb stur. Ich hatte von nichts gewusst. Ich musste wieder auf den Gang hinaus. Neben Hawkins stand jetzt Phil, von zwei Company-Polizisten aus der Baracke geholt. Er verstand überhaupt nicht, was vorgefallen war, und die Anwesenheit der Cops hinderte mich, ihn aufzuklären.
Drinnen brüllte Boulwer. Ich hörte ihn bis auf den Gang hinaus. Schließlich taumelte Hawkins aus dem Zimmer. Ich wartete gespannt auf die weiteren Reaktionen, aber Lorrow schien es endlich geschafft zu haben, den Direktor zu überzeugen, dass er die weitere Untersuchung ihm überließe. Gefolgt von seinem Sekretär ging Boulwer an uns vorbei. Lorrow ließ Phil allein zu sich kommen.
Dieses letzte angebliche Verhör dauerte nicht lange. Auch Phil wurde den Company-Polizisten wieder übergeben. Er zwinkerte mir zu. Er wusste jetzt Bescheid.
Lorrow ordnete an, dass wir getrennt verwahrt wurden. Sie benutzten dazu drei Büroräume, in denen normalerweise Stenotypistinnen arbeiteten. Da die Räume außer durch ein gewöhnliches Schloss nicht gesichert waren, kam je ein South-Cop vor das Fenster und vor die Tür.
Draußen dämmerte bereits der Morgen. Ich schob mir ein paar Stühle zu einem provisorischen Lager zurecht, als Lorrow hereinkam, die Pistole in der Hand.
»Nehmen Sie ’ne vernünftige Haltung an, Cotton«, sagte er. »Der Cop kann uns durch das Fenster sehen!«
Ich hob die Hände hoch, wie es sich für einen gefangenen Gangster gehört, wenn ein G-man mit einer Kanone vor ihm steht.
»Fürchte, das Verhör ist ziemlich schief gelaufen«, sagte Lorrow. »Boulwer war einfach nicht davon abzubringen, selbst mitzumischen. Ich hielt es nicht für richtig, ihm zu sagen, dass wir zum gleichen Verein gehören.«
»Ich bin mit dem Verlauf ganz zufrieden«, antwortete ich. »Hat Hawkins dicht gehalten?«
»Ja, er sagte auch, er wüsste von nichts, und er behauptete, ein Bote hätte ihm den Auftrag gebracht. Ich habe nichts davon erwähnt, dass er ohnmächtig war. Wahrscheinlich nimmt er an, ich wäre in der Sekunde in den Graben gekommen, als er wieder zu sich kam.«
»Okay! Schade, dass Boulwer den Polizeichef gefeuert hat.«
»Crossbeen hat sich zu verdächtig gemacht.«
»Klar, verdächtiger, als Boulwer ahnt,… vorausgesetzt, dass er es nicht sogar weiß. Sie müssen Crossbeen im Auge behalten, Charles. Er darf nicht türmen.«
»Ich werde es versuchen. Übrigens, -Ihr Freund Phil sagte mir, Jack Rollan und Harry Storno seien aus Sonoita verschwunden. Er hätte sie jedenfalls nicht auftreiben können.«
Ich pfiff leise durch die Zähne. Das Verschwinden der beiden Gangster schien mir bedeutungsvoll, obwohl ich nicht wusste, welche Schlussfolgerungen ich daraus ziehen sollte.
»Irgendwann im Laufe des Tages müssen Sie Hawkins und mich für eine Stunde in einen Raum bringen. Ich muss mit dem Knaben sprechen. Ich glaube, ich kann mehr aus ihm herausholen als Sie. Und dann müssen Sie unseren Abtransport in die Staaten möglichst lange hinauszögern.«
»In Ordnung, Cotton. Von Zeit zu Zeit tauche ich unter dem Vorwand eines Verhörs bei Ihnen auf und unterrichte Sie!«
***
Ich legte mich hin und schlief seelenruhig bis in den hohen Mittag hinein. Geweckt wurde ich erst wieder von Lorrow: »Boulwer läuft auf Hochtouren. Er hat mit Los Angeles telefoniert, mit dem Boss der South persönlich. Er ist von seinem Verdacht gegen Loft Crossbeen nicht mehr abzubringen. Er will, dass ich den Polizeichef sofort in die Staaten bringe, damit die ganze Schweinerei auf anständige, faire Weise untersucht wird. Sie, Phil und Hawkins sollen selbstverständlich ebenfalls, legal oder illegal, über die Grenze geschafft werden.«
»Wie verhält sich Crossbeen?«
»Sitzt in seinem Zimmer und rührt sich nicht!«
»Noch einmal, Lorrow, zögern Sie den Transport hinaus. Am besten legen Sie sich schlafen. Aber bringen Sie vorher Hawkins in mein Kittchen oder mich zu ihm. Eine Stunde genügt mir? Was macht Phil?«
»Beklagt sich darüber, dass es ihm verdammt sinnlos vorkommt, sich einsperren zu lassen, ohne den Grund zu wissen.«
»Hölle, ich weiß ihn selbst nicht genau, Charles! Ich hoffe nur, dass irgendetwas dabei herauskommt. Schaffen Sie mir jetzt Hawkins her! Hier, nehmen Sie das Tablett mit!«
Eine halbe Stunde später brachten sie Sam Hawkins. Er sah grau und verfallen aus. Er schien seine ganze bärenhafte Kraft verloren zu haben.
Ich sagte ihm, dass ich ihn für dreckiger hielt als eine Müllgrube. Er nahm es hin, hielt den Kopf gesenkt und schien meiner Meinung zu sein.
»Wunderst du dich nicht, dass ich dich nicht reingelegt habe?«, fragte ich dann.
Er wunderte sich und gab der Verwunderung durch ein paar Knurrlaute Ausdruck, die vielleicht sogar »Danke« bedeuten sollten.
»Ich hätte dir mit Vergnügen den Schädel an den Baggerraupen eingeschlagen«, stellte ich fest, »aber hier geht’s um Millionen, nicht um deinen erbärmlichen Kopf.«
Ich sang ihm das Lied von den Dollarbergen vor, das ich schon im Oil Inn vor Jack Rollan und Harry Storno angestimmt hatte.
»Auf der Fährte will ich bleiben! Nur deswegen habe ich diesem als Ingenieur getarnten G-man nicht die Wahrheit erzählt«, erklärte ich. »Nur darum habe ich dir gute Ratschläge zugeflüstert und mich dafür von den Cops ins Kreuz treten lassen. Hast du dich danach gerichtet?«
»Ja, ich habe nichts gesagt!«
»Hör zu, du Lump! Wir bleiben bei der Taktik! Sie werden uns in die Staaten bringen und uns durch die Vernehmungsmühle drehen. Wir bleiben dabei, nichts von der Sprengstoffladung gewusst zu haben. Wenn wir hart genug sind, müssen sie uns laufen lassen. Und dann machen wir uns auf die Fährte der Millionen. Wie viel haben sie dir dafür gezahlt, dass du mich samt dem Greifbagger in die Luft jagen solltest?«
»Einen Tausender«, antwortete er leise.
»Einen lächerlichen Tausender! Wer zahlte ihn?«
Noch leiser kam die Antwort: »Crossbeen.«
»Der ist erledigt, aber er wird selbst den Mund halten, um den Hals aus der Schlinge zu ziehen. Kennst du Crossbeens Hintermänner?«
»Nein, ich hätte immer nur mit Crossbeen zu tun!«
»Hast du schon früher Dinger für ihn gedreht?«
Er sah mich von unten her an, nickte aber zögernd mit dem schweren Schädel. Mir ging ein Licht auf.
»Du hast die Handgranate, oder was es sonst war, geworfen, als ich unter dem Tieflader lag?«
Er gab keine Antwort. Ich knirschte ein wenig mit den Zähnen und mimte den zornbebenden Mann.
»Am liebsten drehte ich dir unter den Augen der Cops den Hals um, aber ich sitze mit dir in einem Boot. Ich werde schon noch eine Gelegenheit finden, es dir zu besorgen, aber wenn wir jetzt nicht Zusammenhalten, gehen wir hoch und können uns die Welt zehn Jahre lang durch Gitter ansehen. Noch einmal, Hawkins! Halte deinen Mund! Du hast von nichts gewusst! Du hast geglaubt, es handele sich um einen herrlichen Reparaturauftrag. Wir haben uns nicht geprügelt. Falls der G-man gesehen haben sollte, dass du ohnmächtig warst, so bist du einfach gestürzt und mit dem Kopf angeschlagen. Klar?«
Lorrow und die Company-Cops erschienen und holten Hawkins wieder heraus. Ich blieb allein.
***
Am späten Nachmittag kamen Chester Boulwer und sein Sekretär.
Während Colloway, der Sekretär sich im Hintergrund hielt, brüllte Boulwer auf mich ein.
Er brüllte einfach, und als ich genug davon hatte, legte ich mich auf die Matratze und drehte ihm den Rücken zu. Nach zwei weiteren Wutanfällen trat er den Rückzug an.
Schon nach Einbruch der Dunkelheit erschien noch einmal Lorrow. Wieder spielten wir die Verhörkomödie.
»Der ›Salamander‹ arbeitet am Sonntag zum letzten Mal mit dem Greifer«, erzählte er mir. »Ich glaube., er und Boulwer haben so etwas wie Angst bekommen. Sie wollen diese verdammte Ölquelle löschen, bevor irgendwo wieder etwas in die Luft fliegt. Los Angeles hat sein Einverständnis gegeben. Sie nehmen den Krach mit der Gewerkschaft auf sich.«
»Umso besser, Charles. Sobald die Quelle gelöscht ist, können wir vielleicht die ganze Komödie platzen lassen. Ich muss mir das noch überlegen.«
Auch am Sonntag sah ich Lorrow mehrere Male. Er berichtete, dass Wagh bereits mit dem Greifer arbeite, und dass er sich dauernd mit Boulwer herumzanke, der darauf bestünde, wir sollten über die Grenze gebracht werden.
Dann erschien er am Sonntagabend. Er machte einen müden und abgekämpften Eindruck.
»Wagh hat seine Vorbereitungen beendet«, sagte er. »Es ist alles bereit, um den Brand morgen auszublasen. Gegen acht Uhr wollen sie damit beginnen. Haben Sie Ihre Entscheidung getroffen, Cotton? Boulwer besteht darauf, dass Sie vorher in die Staaten gebracht werden. Er hat es sich einfach in den Kopf gesetzt. Wenn ich Sie nicht rüberbringe, wird er den Company-Polizisten den Transport befehlen. Morgen früh um fünf Uhr sollen wir starten.«
Ich überlegte noch einmal. Es stand fest, dass es noch einen Mann auf dem Ölfeld gab, der zu den Gangstern gehörte, aber konnte dieser Mann noch Schaden anrichten? Er hatte die Leute verloren, die für ihn arbeiteten: Hawkins, Crossbeen und im gewissen Sinne auch mich. Auch auf die Tawells und die Gangster aus dem Oil Inn konnte er im Augenblick nicht rechnen. Es gab keine Möglichkeit für ihn, den Löschversuch an Bohrloch 3 zu verhindern. Selbstverständlich würde er versuchen, später weitere Sabotageakte zu inszenieren. Gerade wegen dieser späteren Versuche war es wichtig, dass ich meine Rolle weiterspielte. Nur über die Tawells war an diesen Mann heranzukommen, und nur über Hawkins und Crossbeen vermochte ich mich den Tawell-Brüdern zu nähern. Ich entschloss mich. »Okay, Charles! Schaffen Sie uns morgen rüber! Ich bin einverstanden.«
***
Schwere Männertritte, ein gleißender Lichtschein rissen mich aus dem Schlaf. Zwei South-Cops standen vor der Matratze und blendeten mich mit dem Schein einer Taschenlampe.
»Hoch, du Verbrecher!«, schnauzte mich einer von ihnen an. Ich raffte mich auf. Sie führten mich durch die Baracke auf den Hof.
Draußen herrschte die graue Morgendämmerung, die für diesen Landstrich charakteristisch ist, bevor die Sonne am Horizont erscheint und die Erde in ihre Glut hüllt.
Ein Dutzend von den Company-Polizisten war versammelt. Sie hielten ihre Hände an den Pistolentaschen und bildeten einen Kreis um zwei der sogenannten Command-Cars, die eine größere Ausgabe der gewöhnlichen Jeeps waren.
Phil und Hawkins saßen bereits im Fond des einen Cars. Sie trugen keine Fesseln oder Handschellen, aber ein Polizist mit gezogener Pistole hielt sie in Schach. Ich musste mich zu ihnen zwängen.
Phil grinste, als er mich sah.
»Großer Geleitschutz«, sagte er. »Sie haben mächtige Angst vor uns.«
Jetzt kamen Loft Crossbeen und Charles Lorrow aus dem Bungalow. Der ehemalige Polizeichef trug Zivil. Lorrow behandelte ihn, als wäre er ein durchaus ehrenwerter Mann, auf dem keinerlei Verdacht liege.
»Am besten fahren Sie mit dem zweiten Wagen, Loft«, hörte ich ihn sagen. »Der erste Schlitten ist bereits überfüllt.«
Crossbeen nickte und ging zu dem zweiten Command-Car. Lorrow trat an unseren Wagen heran.
»Hört gut zu, ihr Galgenvögel«, sagte er. »Der Mann hier hat den Befehl, von seiner Pistole Gebrauch zu machen, falls ihr aufzumucken versucht. Außerdem folgt uns die andere Mühle, die mit drei zuverlässigen Cops besetzt ist, und ich habe auch noch ein Schießeisen in der Tasche, mit dem ich umzugehen weiß. Macht also keinen Unsinn, mit dem ihr nur euch selbst schädigen könnt!«
Ich stieg noch einmal in die Gangsterrolle ein.
»Verdammt, G-man, Sie haben kein Recht, uns so zu behandeln. Das hier ist kein US-Boden. Wenn Sie uns hier mit einer Pistole bedrohen, so ist das glatte Gewalt.«
Lorrow nickte. »Stimmt, mein Freund, aber in einer knappen Stunde befinden wir uns auf dem Territorium der USA und dort könnt ihr euch lauthals beklagen. - Vorwärts!«
Er schwang sich hinter das Steuer, ließ den Motor an und gab Gas. Der Command-Car setzte sich in Bewegung. Der andere Wagen folgte in zwanzig Yards Abstand.
Lorrow folgte der Straße nach Sonoita nur etwa vierzig Meilen. Dann bog er nach links ab in die Wüste. Er dachte nicht daran, die Grenze an dem offiziellen Übergang zu überschreiten. Er wollte sich nicht den Gefahren einer Kontrolle durch die Mexikaner aussetzen, denn er wusste, dass es mörderische Scherereien geben konnte, falls Hawkins oder Crossbeen auf den Gedanken gekommen wären, den Mexikanern gegenüber zu behaupten, sie würden gewaltsam aus dem Land gebracht.
Die Grenze, die sich quer durch die Wüste zog, wurde nur nachlässig bewacht. Selbstverständlich fuhren von Zeit zu Zeit auf beiden Seiten Patrouillen der Grenzstreife daran entlang, und es bestand die Möglichkeit, dass wir auf eine dieser Patrouillen stießen. Aus diesem Grund hatte man auch darauf verzichtet, uns Handschellen anzulegen. Aber im allgemeinen war das Überschreiten der Grenze außerhalb der häufig von Touristenhorden verstopften Kontrollpunkte ein durchaus übliches Verfahren, besonders seit die South Oil in der Gegend zu bohren begonnen hatte.
Lorrow fuhr mit hoher Geschwindigkeit durch die kahle Landschaft, die nur in großen Abständen von Gruppen dürftiger Kakteen belebt wurde. Immer noch befand sich die Sonne unter dem Horizont, und das Licht behielt den grauen Ton. Wegen der Staubfahne, die wir aufwirbelten, hatte der zweite Wagen den Abstand vergrößert.
Charles Lorrow trat so hart in die Bremse, dass wir durcheinandergeschüttelt wurden.
»Da!«, sagte er trocken, streckte den Arm aus und zeigte nach rechts.
In zweihundert Yards Abstand stand ein Wagen neben einer Kakteengruppe. Es war eine schwere schwarze Limousine, ein Lincoln, wenn ich das Modell auf diese Entfernung richtig erkannte. Seine Lichter brannten nicht, und die Entfernung war zu groß, um zu sehen, ob sich Menschen darin befanden.
Der zweite Command-Car war durch Lorrows plötzliches Bremsen näher gekommen. Fünfzig Yards hinter uns stoppte er.
Im gleichen Augenblick setzte sich die schwarze Limousine in Bewegung und fuhr direkt auf uns zu.
»Das sind sie!«, stieß ich hervor. »Sie haben auf uns gewartet wie damals, als die beiden Worker und die Cops zusammengeschossen wurden.«
In dem zweiten Wagen entstand ein Tumult. Eine Stimme brüllte unverständliche Worte.
Ich warf mich herum, sah Crossbeen aus dem Command-Car springen. Er hielt eine schwere Pistole in der Hand, und jetzt verstand ich seine Worte.
»Weg mit den Pistolen!«, schrie er.
Er krümmte den Finger. Der erste scharfe Knall peitschte durch die Stille der Wüste.
Die Company-Polizisten warfen ihre Gewehre und Pistolen fort, aber Loft Crossbeen wartete nicht einmal, bis wirklich alle ihre Waffen fortgeworfen hatten. Er drehte sich herum und lief auf den schwarzen Wagen zu.
Die Limousine war bis auf rund hundert Yards herangekommen. Sie hatte ihre Geschwindigkeit erhöht. Sie war in einem gleichmäßigen Tempo von knappen zwanzig Meilen gefahren wie ein Tier, das sich anschleicht, um dann in einem plötzlichen Ansprung sein Opfer zu fassen. Jetzt, da Loft Crossbeen auf den Wagen zulief, stoppte der Lincoln.
Ich sah, dass Männer in dem Auto saßen. Ich erkannte ihre Gesichter nicht. Ich sah nur die dunklen, tief in die Stirn gezogenen Hüte, die Bewegungen ihre Arme.
Fünfzig, vierzig Yards trennten Crossbeen noch von dem Wagen. Er rief nicht, er rannte nur, schwerfällig und unter Aufbietung all seiner Kräfte.
Ein Seitenfenster des Lincoln wurde heruntergekurbelt. Ein matt schimmernder, dunkler Lauf erschien, Mündungsflammen zuckten auf, das harte Hacken einer Maschinenpistole hallte über die Wüste.
Loft Crossbeen wurde herumgewirbelt, als stieße ihn eine riesige, unsichtbare Hand zurück. Ein lang gezogener Schrei gurgelte aus seiner Kehle. Der Staub wölkte auf, als er niederstürzte.
Ich riss dem South-Polizisten die Pistole aus der Hand. Der Mann war so verwirrt, dass er nicht den geringsten Widerstand leistete. Ich jagte vier Schüsse auf den Lincoln, aber ich kannte die Waffe nicht. Nur zwei Kugeln durchschlugen die Windschutzscheibe des schwarzen Wagens. Lange Sprünge durchliefen das Glas.
Die Antwort kam prompt, die lange Serie einer zweiten Maschinenpistole. Durch das Rattern hindurch hörte ich das Pfeifen der Kugeln. Gleichzeitig setzte sich der schwere Wagen wieder in Bewegung.
***
»Lass mich ans Steuer!«, schrie ich, sprang aus dem Wagen, sprang gleich wieder auf und drängte Lorrow zur Seite. Er stieß seinerseits gegen den Company-Cop. Der Mann klammerte sich verzweifelt fest, um nicht aus dem Wagen zu fallen.
Ich behandelte den Command-Car, als hätte ich meinen Jaguar in den Händen, aber, zum Henker, ein Command-Car ist nun einmal kein Jaguar. Die Mühle kam nur langsam auf Touren. Der Lincoln hätte uns im ersten Ansturm überholt, wenn nicht vom zweiten Wagen her ein Schuss gefallen wäre.
Später erfuhren wir, dass einer der Company-Polizisten seine Pistole aufgehoben hatte, die er wegwarf, als Crossbeen beim Auftauchen des Lincoln plötzlich ein Schießeisen aus der Tasche riss und alle zwang, die Hände hochzunehmen. - Es war nur ein schüchterner, einzelner Schuss, aber er bewog den Fahrer der schwarzen Limousine, ein zweites Mal zu stoppen. Die Maschinenpistole spuckte eine Serie gegen den zweiten Command-Car. Keiner von den drei Polizisten wurde verletzt, denn sie waren hinter dem Wagen in Deckung gegangen, aber eine der MP-Kugeln durchschlug den Tank. Eine Stichflamme schlug hoch. In der nächsten Sekunde stand die Mühle in Flammen.
»Der Wagen brennt!«, schrie Phil.
»Sie schießen die Cops zusammen!«, rief Lorrow. »Umkehren, Cotton! Wir müssen helfend«
»Wir helfen ihnen am besten, wenn wir die Gangster auf uns ziehen«, stieß ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Der Cop soll nach hinten klettern. Ich brauche Platz!«
In dem rüttelnden Wagen war es ein Kunststück, den Platz zu wechseln. Der Polizist schaffte es.
Phil, der nach hinten blickte, rief: »Jetzt folgen sie uns wieder. Zum Henker, hat keiner eine Kanone für mich!«
»Nehmen Sie meine!«, schrie Lorrow. »Ich habe noch ein zweites Schießeisen. Verdammt, warum habe ich nicht daran gedacht, mehr Waffen mitzunehmen?«
Plötzlich begann Hawkins zu toben.
»Ihr habt mich reingelegt!«, grölte er mit überkippender Stimme! »Ihr seid alle verdammte Polizisten! Ich will raus! Ich lasse mich nicht zusammenschießen!«
Phil brachte ihn zur Ruhe, indem er ihm sachlich und trocken den Lauf von Lorrows Pistole über den Schädel schlug. Hawkins sackte bewusstlos zusammen, und Phil drückte ihn so in eine Ecke, dass sein Körper möglichst wenig Platz einnahm.
»Der Lincoln holt mächtig auf«, sagte er leise.
Ich sah es selbst im Rückspiegel. Der schwarze Wagen schaffte mindestens dreißig, vierzig Meilen mehr als der Command-Car, und wenn unser Schlitten auch besser für eine Geländefahrt geeignet sein mochte als der Straßenkreuzer, bei dem harten, ebenen Boden spielte dieser Unterschied kaum eine Rolle.
»Versuchen Sie doch, das Camp zu erreichen!«, schrie Lorrow mir zu.
»Zwecklos! Sie schneiden uns sofort den Weg ab! Ich will die Grenze erreichen. Ich hoffe auf eine amerikanische Grenzpatrouille.«
»Soll ich schießen?«, fragte Phil. »Sie sind nah genug!«
»Verwahr dir die Kugeln, bis sie noch näher sind. Drei Pistolen gegen mindestens zwei MPs, das ist ein verdammt schlechtes Verhältnis.«
Hinter uns bellte eine der MP. Ich zog den Kopf ein, aber die ganze Serie verfehlte trotz der geringen Entfernung den Wagen. Es ist schwer, mit einer MP aus einem fahrenden Auto heraus vernünftig zu zielen.
»Zwanzig Yards«, sagte Phil. »Gleich haben sie uns!«
»Versuch dein Glück!«
Der Command-Car hatte kein Rückfenster. Phil, der auf dem Boden des Fonds kniete, nahm die Nase hoch. Er brachte Lorrows Pistole in Anschlag, versuchte, das Rütteln und Stoßen des Wagens auszugleichen und feuerte.
Auch er traf nicht richtig. Seine Kugel schlug nur ein Loch in die Karosserie. Dennoch trat der Gangster, der die schwarze Limousine steuerte, im ersten Schreck auf die Bremse. Der Lincoln stand. Innerhalb von Sekunden erlangten wir an die zweihundert Yards Vorsprung. Aber dafür feuerten uns die Gangster ein MP-Serie nach, die dieses Mal traf. Ich sah die Funken, die die Kugeln aus dem Stahlblech schlugen. Plötzlich begann der Wagen zu schwimmen. Einer der Hinterreifen war zerschossen worden.
Ich nahm das Gas weg, riss das Steuer herum und fuhr auf eine Kakteengruppe zu, die einzige, die sich in der Nähe befand.
»Raus!«, schrie ich den Freunden zu. »Ich provoziere einen Unfall!«
Irgendjemand wollte widersprechen. Ich schrie ihn nieder: »Raus! Unsere einzige Chance!«
Phil begriff als erster, sprang aus dem nur noch langsam rollenden Wagen, lief ein paar Schritte nebenher und zerrte Hawkins heraus. Lorrow und der Polizist folgten ihm, und während ich den Command-Car wieder auf Touren brachte, sah ich, wie die Freunde in die Deckung der Kakteen hasteten.
Der Lincoln rollte schon wieder. Ich riss den Command-Car herum. Der Gummi flog in Fetzen von dem zerschossenen Reifen. Der Wagen hing hinten tiefer, das Steuerrad schlug in meinen Händen wie etwas Lebendiges, das sich losreißen will. Irgendetwas an dem Schlitten, die Hinterachse, die linke Felge oder die Steuersäule würden in Kürze zum Teufel gehen. Hauptsache, der Schlitten hielt, bis er seinen Zweck erfüllt hatte.
Jetzt sah ich den Lincoln vor mir etwas schräg rechts. Er rollte auf die Kakteengruppe zu, langsam, als sei der Fahrer noch unschlüssig, ob er die Leute hinter den Kakteen oder mich zuerst aufs Korn nehmen sollte.
Vielleicht glaubten sie immer noch ich wollte fliehen, aber schon der nächste Augenblick belehrte sie über meine wahren Absichten.
Wie ein Stier auf den Torero, so schoss der Command-Car auf den schwarzen Wagen zu. Der Mann am Steuer tat das Falscheste, das er überhaupt tun konnte. Er bremste.
Der Rest geschah in Sekundenschnelle. Ich zog das Handgas bis zum Anschlag, ließ das Steuer los, rutschte vom Sitz herunter, und als die Kugelspritzen der Gangster orgelten, hockte ich schon in dem schmalen Raum zwischen Steuersäule und Fahrersitz, sodass mich der Motorblock vor den Kugeln schützte.
Klar, dass der Command-Car rasch langsamer wurde, als nur noch das Handgas den Vergaser versorgte. Ich holte tief Luft, drückte die Tür auf, stieß mich ab und schleuderte mich in einem Hechtsprung aus dem Wagen heraus.
Ich schlug hart auf den Boden auf, aber ich bekam etwas Ähnliches wie eine Rolle fertig, und ich rollte mich noch einmal und noch einmal um die eigene Achse.
Noch während ich rollte, hörte ich Krachen und das charakteristische Knallen von Blech, das alle Autozusammenstöße hervorrufen.
Ich griff nach der Pistole. Ich hatte sie nicht verloren. Sie steckte noch im Hosenbund. Ich riss sie heraus und sprang auf.
Der Command-Car und der Lincoln hingen zusammen wie zwei Tiere, die sich ineinander verbissen hatten. Noch wölkte der Staub um den Schauplatz, aber ich sah schon, dass der Abprall weniger Folgen gehabt hatte, als ich gehofft hatte. Der Command-Car war dem Lincoln in die linke Seite gedonnert, hatte sie eingedrückt, aber das war auch alles. Rechts sprang jetzt ein Mann aus dem Wagen und er hielt eine MP unter dem Arm.
Der Mann riss die MP hoch und orgelte in der Gegend herum. Ich feuerte mit der Polizei-Pistole zurück. Ich traf ihn nicht, und er sprang sofort hinter die Autotrümmern in Deckung.
Von den Kakteen her bellten Pistolen. Die Freunde gaben mir Feuerschutz. Ich warf mich herum und rannte aus Leibeskräften auf die Kakteen zu, und ich denke, ich brach den Hundertyard-Weltrekord für Kurzstrecken auf Wüstenboden.
***
Der Gangster orgelte mit seiner MP aus der sicheren Deckung der Wagentrümmer hinter mir her, aber er traf nicht. Ich hatte Glück. Drei, vier Sätze noch, und ich konnte mich keuchend in die Deckung der Kakteen neben Phil werfen.
»Ich glaube, sie sind intakt geblieben«, sagte Phil. »Zwei sprangen noch aus dem Wagen, bevor der Command-Car den Lincoln auf die Hörner nahm. Einer davon war unser Freund Jack Rollan.«
Lorrow schob sich heran. »Verdammt, dass sie nicht zum Teufel gegangen sind«, knurrte er, »Hat wenig genutzt, dass Sie den Hals riskierten, Cotton. Wir haben die Kerle immer noch auf der Pelle.«
»Wenigstens können sie mit ihrem Schlitten nicht mehr herkommen und uns zusammenschießen. Hundert Yards deckungsloses Gelände liegen zwischen ihnen und uns. Auf diese Entfernung sind unsere Pistolen fast soviel wert wie ihre MP.«
Hinter den Trümmern der Wagen bewegte sich etwas. Ein MP-Lauf erschien über der Kühlerhaube des Lincoln. Die Waffe spuckte.
Die Kugeln rissen dicke Stücke aus den mannshohen Kakteen. Es regnete Kakteenstücke auf uns herab. Wir duckten uns tiefer.
Die Sonne kam jetzt überraschend schnell hinter dem Horizont hoch. Sie übergoss das Land mit Licht.
»Sind wir hier eigentlich auf amerikanischem oder mexikanischem Boden?«, fragte Phil.
»Keine Ahnung! Die Grenze ist nicht markiert.«
Die MP hatte ihr Feuer wieder eingestellt. Offenbar wussten die Gangster auch nicht, wie sie an uns herankommen sollten. Phil kicherte leise.
»Wahrscheinlich wird weder die eine noch die andere Partei an Kugeln sterben. Wir werden alle einen Sonnenstich bekommen.«
Plötzlich war ein Motorengebrumm in der Ferne zu hören. Das Geräusch näherte sich rasch. Im Norden plötzlich war eine Staubfahne zu sehen, die schnell größer wurde.
»Mensch«, sagte Phil fast andächtig. »Eine Patrouille!«
Wir sahen einen Wagen, der durch die Wüste raste, und ziemlich genau auf uns zu.
»Gebt ihnen Zeichen!«, schrie Lorrow. Er feuerte Schüsse aus seiner Pistole ab, und er machte sich nicht einmal die Mühe, die Kugeln in Richtung auf die Gangster zu verschießen. Er ballerte einfach in die Luft.
Der Wagen näherte sich, ein Geländefahrzeug. Auf dem Kotflügel wehte eine kleine bunte Flagge, die Stars and Stripes.
»Amerikaner!«, schrie der South-Polizist. »Wir sind auf US-Boden!«
»Da!«, rief Phil, der als einziger den Trümmerhaufen der Fahrzeuge nicht aus den Augen gelassen hatte. »Sie türmen!«
Die Gangster suchten das Weite. Sie hatten sich in der Deckungslinie der zerstörten Wagen gehalten. So sahen wir sie erst, als sie mehr als zweihundert Yards entfernt waren, viel zu weit für einen sicheren Pistolenschuss. Sie liefen, so rasch sie konnten.
Zwanzig Sekunden später bremste der Wagen neben uns. Ein junger Lieutenant der Grenzpolizei sprang heraus.
»Was ist los?«
»FBI!«, sagte ich rasch. »Stellen Sie die Leute dort hinten, Lieutenant. Sie dürfen nicht über die Grenze!«
Der Lieutenant warf einen Blick auf die flüchtenden Gestalten.
»Das schaffen wir noch! Kommen Sie mit!«
Wir sprangen auf das Fahrzeug. Der Lieutenant gab dem Fahrer einige knappe Befehle. Mit heulendem Motor setzte der Geländewagen den Gangstern nach.
»Noch fünfhundert Yards bis zur Grenze«, sagte der Lieutenant. »Das schaffen sie nicht!«
»Seien Sie vorsichtig. Die Burschen sind schwer bewaffnet. Maschinenpistolen.«
Er nahm das Mikrofon vom Funkgerät.
»Wagen vierundzwanzig«, sagte er. »Wir verfolgen Gangster, die die Grenze zu überschreiten versuchen. Bitte um Unterstützung Nähe Grenzpunkt Puerto Reyero! Ich wiederhole…«
Der Mensch ist nichts gegen ein Auto. Die Entfernung zwischen uns und den flüchtenden Gangstern schmolz zusammen. Sie liefen keuchend und stolpernd. Es sah seltsam aus, wie sie in ihren städtischen Kleidern durch die Wüste rannten. Ihre Linie hatte sich auseinandergezogen. Einer von ihnen war weit zurückgeblieben, und als wir bis auf ein paar Dutzend Schritt heran waren, erkannte ich Jack Rollan.
Der Lieutenant und der Grenzpolizist nahmen Gewehre aus dem Ständer.
»Sirene!«, befahl der Lieutenant. Der Fahrer drückte den Knopf. Jaulend brach die Sirene los.
Rollan blieb wie angewurzelt stehen, als hätte ihn der Ton wie etwas Körperliches getroffen. Er warf die Arme hoch. Der Fahrer nahm den Fuß vom Gas, aber ich schrie ihn an: »Weiter! Die anderen sind wichtiger.«
Im Vorbeifahren sah ich Jack Rollans weißes, entsetztes Gesicht, in dem die blanke Angst stand.
Harry Storno, den wir als nächsten überholten, warf sich zur Erde, verbarg den Kopf in den Armen, als erwarte er, von dem Wagen überfahren zu werden. Mit einem Schlenker wich der Fahrer aus.
***
Jetzt waren nur noch zwei Männer vor uns, Männer, in dunklen, längst vom Staub überpuderten Anzügen.
Einer trug noch einen grauen Hut auf dem Kopf. Von dem anderen sahen wir das schwarze Haar. Sie waren sich ähnlich in der Statur.
Der Lieutenant gab den ersten Warnschuss ab. Die Kugel schlug weit vor den Gangstern in den Staub.
Wie ein gestelltes Tier warf sich einer der Männer herum. Er riss die Maschinenpistole hoch.
Der Lieutenant und der andere Grenzpolizist feuerten gleichzeitig aus ihren Schnellfeuergewehren. Das Rattern der MP und das Peitschen der Gewehrschüsse mischten sich. Ein Scheinwerfer zerbarst, aber in der gleichen Sekunde brach der Mann in der Wüsti in die Knie.
»Rum mit dem Steuer!«, schrie ich dem Fahrer zu. Er kurbelte am Steuer. Der Wagen brach nach rechts aus, gerade als der zweite Mann seine MP hochnahm. Die Serie verfehlte uns.
»Wo ist die Grenze, Lieutenant?«
»Dort hinten, die hohe Kaktee. Dort verläuft sie. Zweihundert Yards schätze ich.«
»Riskieren Sie nichts mehr, Lieutenant. Schneiden Sie dem Gangster den Weg zur Grenze ab. Das genügt!«
Unser Wagen beschrieb einen großen Bogen, erreichte die bezeichnete Kaktee.
»Halt!«, befahl der Lieutenant.
Der Gangster, der noch seinen Hut auf dem Kopf trug, war nicht weiter auf die Grenze zugelaufen. Er war zu dem anderen gegangen, den die Kugeln aus den Gewehren der Polizisten in den Sand gestreckt hatten. Er kniete neben dem Mann.
Jetzt stand er auf. Er hielt die MP noch in den Händen. Unschlüssig sah er sich um, starrte dann zu dem Wagen hinüber, der jetzt zwischen ihm und der Grenze, der vielleicht rettenden Grenze stand. Er konnte nicht hinüber, ohne an dem Wagen vorbei zu müssen, und er wusste, dass in dem Wagen schussbereite Gewehre auf ihn warteten.
Der Lieutenant packte meinen Arm.
»Dort«, sagte er und zeigte mit der anderen Hand auf Staubfahnen. »Die anderen Fahrzeuge! Unsere Leute!«
Schon waren die Sirenen zu hören. Auch der Gangster hörte sie. Er setzte sich in Bewegung, kam langsam auf uns zu. Der Lieutenant, der Polizist, jetzt auch der Fahrer nahmen die Gewehre hoch. Ich schob die Sicherung meiner Pistole zurück.
Der Gangster kam näher, aber er hielt die MP gesenkt in der Faust, und als er auf fünfzig Yards herangekommen war, öffnete er die Finger und ließ die Waffe achtlos fallen. In einer seltsamen Geste streifte er sich mit der anderen Hand den Hut von dem Kopf. Er kam noch einmal zwanzig Schritte näher. Während zwei Wagen der Grenzpolizei heranschossen, blieb er stehen und rief: »Ich bin Steward Tawell! Mein Bruder Berry ist tot. Ich ergebe mich! Und jetzt holt euch den Mann, der uns das alles eingebrockt hat!«
Von Wut geschüttelt brüllte er einen Namen.
***
Es war soweit. In der silbern schimmernden Asbestrüstung, den schweren Behälter mit dem Nitroglyzerin in den Händen, schwankte Ted Wagh, der »Salamander« auf die heulende Flammenfontäne von Bohrloch 3 zu. Ein Regen von Wasser ging auf ihn nieder, geschleudert aus einem Dutzend Schläuchen, ein Wasservorhang, der ihn vor der schlimmsten Hitze schützen sollte, und der doch vor der rasenden Feuerwand fast wirkungslos blieb.
In mehr als fünfhundert Yards Entfernung stand alles, was zu den leitenden Leuten der South Oil in Sonoita gehörte: Chester Boulwer, James Colloway, die Ingenieure, und in einem noch weiteren Kreis standen die Arbeiter. An keinem der anderen Bohrtürme wurde gebohrt. Jeder wollte sehen, wie das Bohrloch 3 gelöscht wurde.
Wagh hatte die Quelle bis auf fünfzig Yards erreicht. Er torkelte, schien erschöpft zu sein, ließ sich auf die Knie nieder.
»Mehr Wasser!«, schrie einer der Ingenieure.
Mit jaulender Hupe brach sich ein Wagen durch den Ring der Zuschauer Bahn, Chester Boulwer wandte unwillig den Kopf.
»Was soll das?«
Der Wagen stoppte unmittelbar vor dem Wagen des Chefs. Verdreckt, in zerrissenen Kleidern sprangen Phil, Charles Lorrow und ich heraus.
Die amerikanischen Grenzpolizisten hatten uns nach Sonoita gefahren. Wir hatten in der Stadt ein Taxi gekapert, hatten den Chauffeur an die Luft gesetzt, und jetzt waren wir hier, rechtzeitig zum letzten Akt.
Boulwer traten die Augen aus den Höhlen, als er uns sah.
»Wie kommen Sie her, Charles!«, stammelte er. »Und diese Gangster!«
Sein dicker Zeigefinger wies auf uns.
»Chef«, sagte Lorrow und er hatte zu seiner ruhigen und langsamen Sprechweise zurückgefunden. »Ihre großen Bosse in Los Angeles werden wenig zufrieden mit Ihnen sein. Sie haben den Leuten Ihrer Umgebung zu viel Vertrauen entgegengebracht.«
»Ich verstehe Sie nicht«, knurrte Boulwer.
»Besonders diesem Mann«, fuhr Lorrow fort und wandte sich James Colloway, dem Sekretär, zu, der bleich an der Wand des Wagens lehnte.
»Colloway, Berry Tawell ist tot, und Steward Tawell beschuldigt Sie, der Anstifter und Urheber der Verbrechen zu sein, die hier geschehen sind. Ich verhafte Sie, James Colloway.«
Boulwers Gesicht verfärbte sich.
»Der!«, stieß er hervor. »Colloway!« Bevor es jemand verhindern konnte, hatte er sich auf den Sekretär gestürzt. Seine schweren Fäuste schlugen auf den Mann ein. Wir warfen uns dazwischen.
***
Wagh kroch jetzt auf die Flammensäule zu. Nur noch zwanzig Yards. Niemand ahnte, was in dem Mann vorging, welcher Willen ihn vorwärtstrieb, direkt in die Hölle hinein. Er schätzte die Entfernung, er nahm den Rest seiner Kräfte zusammen, er richtete sich auf. Er hob den linken Arm, das Zeichen für die Ingenieure an den Wasserpumpen. Schlagartig brach der Wasservorhang, sein letzter dürftiger Schutz zusammen. Der »Salamander« schleuderte die Kapsel mit dem Nitroglyzerin in die Flammen.
Kaum jemand sah in dem gleißenden Sonnenlicht den Flug der Kugel, aber alle sahen, wie ein weißer Blitz zwanzig Fuß über dem Boden die Flammenfontäne zerriss. Staub und Erde wölkten hoch.
Es sah so aus, als enteilte das Feuer in den Himmel hinein. Die Flammen verschwanden, als wären sie durch einen mächtigen Zauber verjagt worden. An ihrer Stelle sprang aus der zerborstenen, ausgeglühten Erde ein mächtiger, schwarzer, stinkender Strahl, eine Fontäne aus Erdöl, Dreck, Steinen, die hoch in den Himmel stieg, sich teilte und niederregnete auf das Land; ein widerlicher, schmieriger Regen und doch das Ziel all der Männer, die hier in der Sonnenhölle geschuftet hatten.
Sie fielen sich in die Arme, sie lachten und tanzten und sie schrien.
ENDE
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